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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 30, 


Freitag den 7. Januar 


1842. 
Schleſiſche Ehronik. 5 | 
Heute wird Nr. 2 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Einige Anſichten über die gefelligen Ver⸗ 


haͤltniſſe in Provinzialſtädten und über den, in denſelben mehr oder minder überhandnehmenden Kaſtengeiſt. 2) Ueber die Gelbſucht dee Schafe. 3). Korreſpondenz aus 
Goldberg, Görlitz, Sprottau, Sagan. 4) Tagesgeſchichte. f 


15 Jahren abgefchafft worden war. Sie beſteht in einem 


Koſten der Prachtausgabe in Quart mit den Kupfern 


Bekanntmachung. 
Die für den Zeitraum vom 1. Juli bis 31. De⸗ 
cember c. fälligen Zinſen der bei der hieſigen Spar: 
Kaſſe niedergelegten Kapitalien ſollen 


Montag den 10. Januar 1842, 
Dienſtag den 11. 2 
Donnerſtag den 13. 
Montag den 17. 
Dienſtag den 18. 


Donnerſtag den 20. 
in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr 
auf dem rath häuslichen Fürſtenſaale ausge⸗ 
zahlt werden. i 

Behufs der Zinſenerhebung iſt die Nummer des be: 
treffenden Sparkaſſen ⸗Quittungsbuches und der Name 
des Inhabers beſonders zu verzeichnen und mit dem 
Quittungs buche zu präfentiren. f 

Die nicht abgeholten Zinfen der 100 Rthlr. betra⸗ 
genden Einlagen werden nicht verzinst. 

Breslau, den 27. December 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Inland. 

Berlin, 4. Jan. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Bürgermeiſter, Freiherrn von 
Montigny, zu Bracht, zum Landrath des Kreiſes Mal⸗ 
medy, im Regierungs⸗Bezirk Aachen, zu ernennen. 

Ihre Königl. Hoheit die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin und Höchſtderen Tochter 
Ihre Hoheit die Herzogin Louiſe ſind von Schwe⸗ 
rin hier eingetroffen und auf dem Königl. Schloſſe in 
den für Höchſtdieſelben in Bereitſchaft geſetzten Zimmern 
abgeſtiegen. Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog 
und Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz find von Neu⸗Strelit hier eingetroffen. 

Abdgereiſt: Der General⸗Major in der Suite Sr. 
Majeftät des Königs, v. Rauch, nach St. Petersburg. 

Das 25ſte Stück der Geſez⸗Sammlung enthält: die 
Verträge unter Nr. 2220 zwiſchen Preußen und in Ver⸗ 
tretung der übrigen Mitglieder des Zoll⸗ und Handels⸗ 
Vereins einerſeits und Waldeck andererſeits, den Anſchluß 
des Fürſtenthums Pyrmont an das Zoll⸗Syſtem Preu⸗ 
ßens und der übrigen Staaten des Zoll⸗Vereins betref⸗ 

fend; und Nr. 2221 zwiſchen Preußen und Waldeck, 
f wegen der Beſteuerung innerer Erzeugniſſe und wegen 
dis Salz⸗Debits im Fürſtenthum Pyrmont. 
„Berlin, 4. Jan. (Privatm.) Seit der Anwe⸗ 
ſenheit Ihrer Majeftäten in unſerer Hauptſtadt iſt ein 
regeres Leben bemerkbar. Nächſten Donnerſtag findet 
bei Höchſtdenſelben in dieſer Winterſaiſon zum erſtenmal 
eine große Abendgeſellſchaft ftatt, bei welcher Gelegenheit 
ſich Aßt, einer ſchmeichelhaften Einladung zufolge, auf 
dem Fortepiano wird hören laſſen. Bei dem am 
16. d. M. ftattfindenden Ordensfeſt wird eine aus 40 
Mann Soldaten und zwei Offizieren neugebildete Ab⸗ 

heilung d arde du Corps in den innern Gemä⸗ 
loſſes den Dienſt verſehen, und bei allen 
ofen Hoffeſtlichkeiten auf ähnliche Weiſe fun⸗ 


fol 
giren. Die Tracht beſteht in einem mittelalterlichen 
Helm und in einer weißen Kuttka, Über welcher ein reich 


verzierter tuchener Wams figt, unter dem ſich dann ein 
beeiter lederner Gurt zum KR befindet. Die Bein: 
kleider follen ganz aus Leder fein. Ferner heißt es daß 
zu den Hoffeſtlichkeiten ſammtliche Offiziere der Garde 
du Corps auf allerhöchſten Befehl diejenige rothe Staats: 
uniform wieder tragen werden, in welcher fie früher bei 
jeder Hoftour erſcheinen mußten, und welche erſt vor 


über die Details der Herausgabe abgefaßt wird. 


rothen Frack mit ſchwarzem Kragen und Aufſchlägen, 
auf denen ſilberne Spitzen ſich befinden. Die Beinklei⸗ 
der ſind Pantalons aus weißem Kaſimir. Da dieſe 
Uniform der engliſchen Staatstracht am ähnlichſten iſt, 
ſo ſoll für unſern Monarchen eine ſolche Generalsuni⸗ 
form angefertigt werden, worin Höchſtderſelbe den Prin⸗ 
zen von Wales über die Taufe halten dürfte. Das 
Pathengeſchenk für den einſtigen engliſchen Thronfolger 
ſoll ein mit Hermelin beſetzter Ueberwurf ſein, an wel⸗ 
chem der ſchwarze Adlerorden, ſehr reich mit Brillanten 
beſetzt, angebracht iſt. — In unſerer Handelswelt will 
man jetzt mit Beſtimmtheit wiſſen, daß ein eigenes Han⸗ 
delsminiſterium nächſtens errichtet werden wird, als deſ⸗ 
ſen Chef ſchon unſer außerordentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter bei der deutſchen Bundesver⸗ 
ſammlung, Hr. v. Bülow, genannt wird. — Wie man 
hört, dürfte wohl bald eine Kabinetsordre publizirt wer⸗ 
den, nach welcher. Königl. Beamte in Zukunft nur dann 
eine Penſion beziehen können, wenn ſie entweder 40 
Jahre gedient haben, oder durch gewiſſenhafte ärztliche 
Atteſte ihre Invalidität nachweiſen. — Hr. v. Geiſ⸗ 
ſel dinirte am 2ten Neujahrstage mit dem Grafen 
Brühl bei unſerm Kultusminiſter Hrn. Eichhorn. Dem 
Vernehmen nach wird Erſterer noch längere Zeit ſich hier 
aufhalten, um über ſeine künftige Stellung mit unſern 
Miniſtern ſich zu beſprechen. — Der hieſige engliſche 
Geſandte Lord Burgherſh iſt nach London zurückgereiſt, 


um dort den Titel ſeines verſtorbenen Vaters, des Gra- 


fen von Weſtmoreland, anzunehmen. — Die engliſche 
Sängerin Miſtreß Shaw iſt hier angekommen und 
wird im „Paulus“ von Mendelsſohn den 10. d. Mts. 
mitwirken. Vielleicht tritt fie auch im italieniſchen Thea⸗ 
ter auf. — — Scribe's berühmt gewordene Komödie: 
„une chaine,“ iſt bereits auf dem Repertoir des hier 
erſcheinenden Theater francais, — Mit dem Beginn des 
neuen Jahres iſt auch der Winter in mäßigem Grade 
hier eingetreten. Seit dem 1. Januar haben wir an⸗ 
haltende Kälte von 4—6 Grad. — An unſerer Börſe 
waren Märkiſche und Pommerſche Pfandbriefe ſehr ges 
fragt, Potsdamer Eiſenbahnaktien zu höhern Kurſen no—⸗ 
tirt, und Düſſeldorfer wegen augekündigter Zinszahlung 
merklich geſtiegen. Die ausländiſchen Fonds haben meiſt 
eine fernere Steigerung erfahren. 

Der Verein zur Herausgabe der Werke He⸗ 
gels war unter ſich übereingekommen, daß die von den 
Herausgebern zu den einzelnen Werken zu liefernden 


Vorreden vom Verein müßten gebilligt und genehmigt 


werden. Dieſe Beſtimmung hat Prof. Michelet bei dem 
jetzt erſcheinenden zweiten Theil der Encyklopädie, wel⸗ 
cher die Naturphiloſophie enthalt, umgangen, und ſich 
in der Vorrede heftige Angriffe auf Schelling erlaubt. 
Leider kam dies Faktum zu fpät zur Kenntniß des Ver: 
eins, um es noch zu verhüten, und er hat deshalb den 
Beſchluß gefaßt, ſich öffentlich von dieſer Vorrede loszu⸗ 
ſagen. Die Bekanntmachung darüber wird im Laufe 
der nächſten Woche erſcheinen. — Der Kommiſſion 
zur Herausgabe der Werke Friedrichs II. find 
im Laufe dieſes Monats die aus St. Petersburg erbe⸗ 
tenen Abſchriften der Aufſätze, Briefe und Gedichte des 
Königs durch die hieſige ruſſiſche Geſandtſchaft zugeſtellt 
worden; im Ganzen 35 Nummern von hohem Inter⸗ 
eſſe, darunter beſonders der oft beſprochene Traum des 
Königs über die verſchiedenen Religionsformen, der freis 
lich allen, welche an der äußern Form kleben, wenig 
zuſagen dürfte; es iſt der Traum eines großen Geiſtes. 
Für die Herausgabe ſelbſt iſt ein weiterer Schritt inſo⸗ 
fern geſchehen, als jetzt der Generalbericht an Se. PR 

ſe 


werden auf 60,000 Rthlr. angegeben; die kleinere Aus: 
gabe in Oktav iſt noch keinem Buchhändler zugeſichert. 
Denn bei den bedeutenden Koſten und dem ungewiſſen 
Abſatz ſteht es noch ſehr dahin, od die Decker'ſche Ober⸗ 
hofbuchdruckerei ihr Privilegium darauf wird geltend 
machen wollen. Wie übrigens der Geheimerath Böckh 
für dieſe Angelegenheit wirkt, als die Seele der ganzen 
Kommiſſion, iſt neulich von dem Prof, Preuß in der Allg. 
Augsb. Zig. mit vollem Recht hervorgehoben worden. — 
Wegen der Bauer ſchen Angelegenheit glauben 
ſich die Betheiligten inſofern durchaus beruhigen zu kön⸗ 
nen, als die Einſicht des hohen Minifteriums gewiß 
keinen Schritt thun wird, der einen in ſolchen Sachen 
immer bedenklichen Eclat zur Folge hätte. Vielfach un⸗ 
terhält man ſich von den jetzt bekannt gewordenen De⸗ 
tails des Separatvotums des Prof. Marheineke: „daß 
die evangeliſche Freiheit nicht allein im Prineip ſollte 
anerkannt werden, ſondern ſich auch im einzelnen Fall 
müſſe geltend machen.“ Die Wiſſenſchaft wird wohl 
ihr volles und freies Recht ungeſchmälert behalten. Von 
dem ruſſiſchen Archiv iſt die zweite Lieferung mit einem 
wichtigen Aufſatze des Herausgebers (Fortſetzung) erſchie⸗ 
nen, und findet bei den Gelehrten gerechte Anerkennung. 
— Die letzte Synodalverſammlung hat unter an⸗ 
derm beſchloſſen, für die Verbreitung der Schrift hieſi⸗ 
ger Geiſtlichen über den Kirchenbeſuch zu wirken, in 
welcher Weiſe iſt aber noch unentſchieden geblieben. 
(A. A. Z.) 


Deutſchland. 


Dresden, 1. Januar. Der Stoff zu den 
durch d ie gemiſchten Ehen herbeigeführten 
— 1 ER 15 1 17 era. * 

achſen vorhanden, doch iſt dem Ausbruche der⸗ 
artiger Wirren durch die desfalls beſtehenden geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen und deren Anwendung von Seiten 
der höchſten Behörde bis jetzt vorgebeugt worden. Vor 
5 5 meldeten 8 3 3 gi] 
aus Freiberg den angeblich in Sachſen erften Fall der 
von dem Beichtvater einer katholiſchen Braut aus dem 
Grunde verweigerten Trauung, weil das von ihm den 
Brautleuten adverlangte Verſprechen der Erziehung der 
Kinder im katholiſchen Glauben nicht gegeben worden. 
Die Trauung war hierauf blos von dem evangelischen 
Pfarrer vollzogen, das Verfahren des kathollſchen Geiſt⸗ 
lichen aber durch Bericht des Ephorus zur n des 
Kultus = Minifteriums gebracht worden. ieſes hatte 
jedoch in dieſem Falle, wie in mehreren ihm vorange⸗ 
gangenen gleichen Fällen, dahin eneſchieden. daß auf 
den Grund der bestehenden geſezlichen Beſtimmungen 
der Verweigerung der Trauung von Seiten des katholi⸗ 
ſchen Geistlichen eine weitere Folge nicht zu geben ſei. 
Es ſtützt ſich 8 a 887 4 die in dem 
Mandate vom 19. va „die Ausübung der 
katholiſchen et in den hieſigen Kreislanden, 
und die eg be zu Regulirung der gegenfeitigen 
„ eee und evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen be $ 53 und 54 enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen, ag welchen Perſonen verſchiedener Konfeſſion, 
die ſich zu ehelichen gefonnen ein Angelöbniß wegen der 
künftigen religiöſen Erziehung ihter Kinder unter keinem 
Ne Worth ge und Unregelmäßigkeiten wider 
rift ernſtlich geahndet werden ſollen, durch 

u Geſetz „die Ehen unter Perſonen evangelischen nd 
atholiſchen Glaubensbekenntniſſes und die religiöfe Er: 
ziehung der von Eltern ſolcher verſchievener Konfeſſionen 
erzeugten Kinder betreffend“ voza 1. November 1836, 


zwar nicht ausdrücklich, ober doch ſtillſchweigend inſofern 


als aufgehoben zu betrachten find, als dieſes Geſetz, 
ohne weitere Straf- Androhung für dieſen 
Fall, im § 4 nur anordnet, daß, wenn der katholiſche 
Pfarrer ohne einen nach den Landes⸗Geſetzen ſtatthaften 
Grund Aufgebot oder Trauung verweigere, das Aufgebot 
auf Seiten des katholiſchen Theils in der evangeliſchen 
Kirche ſeines Wohnorts, oder in der ſonſt nächſten, die 
Trauung aber ebenfalls von einem proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen bewirkt werden ſolle; während die im § 20 des 
gedachten Geſetzes enthaltene Androhung von Geldſtra⸗ 
fen und Dienſt⸗Entſetzung für den Fall der Verleitung 
zum Abſchluß einer Uebereinkunft über die den Kindern 
zu gebende Erziehung in einer anderen Konfeſſion, 
nur auf die Verleitung eines bereits in gemiſchter 
Ehe lebenden Ehegatten beſchrankt iſt. — Auf 
dieſe Weiſe iſt hier dem Ausbruche kirchlicher Wirren 
wegen der gemiſchten Ehen bis jetzt vorgebeugt worden, 
und die ſchon öfter vorgekommene Verweigerung der 
Trauung von Seiten der katholiſchen Geiſtlichen hat 
bei uns keine weitere Folge, als daß mit Uebergehung 
der Einſegnung in der katholiſchen Kirche die nur durch 
den proteſtantiſchen Pfarrer erfolgt. Eine Verletzung 
des Gewiſſens der katholiſchen Brautleute kann aber 
darin aus dem Grunde nicht gefunden werden, weil be⸗ 
kanntlich nach den Satzungen des Tridentiniſchen 
Concils nicht durch die priefterliche Einſegnung, fon: 
dern durch die Einwilligungs⸗Erklärung der Brautleute 
vor dem zuſtändigen Pfarrer und zwei Zeugen der Ehe 
der ſakramentaliſche Charakter verliehen wird. 
5 J (Preuß. St. ⸗Zig.) 
Maulbronn, 27. Dezember. Als Beweis der 
Toleranz, welche die Württembergiſchen Proteſtanten ge⸗ 
gen die Katholiken in bürgerlichen Verhältniſſen üben, 
darf die Thatſache angeführt werden, daß der hieſige Ort 
von etwa 700 Seelen Sitz aller Bezirksbeamten des 
Oberamts (mit Ausnahme des Dekans) und eines evan⸗ 
geliſch⸗theologiſchen Seminars, vor drei Jahren den e in⸗ 
zigen Katholiken, den er in ſeiner Mitte hat, mit 
großem Stimmenmehr zu ſeinem Ortsvorſteher gewählt 
und bis jetzt ſeine Wahl nicht bereut hat. 


Frankreich. 


Paris, 30. Dec. Die heutige Phalange ent⸗ 
hält über die Demonſtration der Preſſe gegen 
den Ausſpruch des Pairshofes einen vortrefflichen Arti⸗ 
kel, aus dem ich mich nicht enthalten kann, Ihnen ei⸗ 
nige Stellen mitzutheilen. „Die furchtbare „Proteſta⸗ 
tion“ der „unabhängigen Preſſe“ ſagt die Phalange, „hat 
ſich unvermuthet in eine ſanftmüthige und einfache „Er⸗ 
klärung“ verwandelt. 
Declamatjonen und einiger kleinen Lügen, mit denen 
man ſie (aus Reſpekt vor dem Herkommen und vor den 
couleurs du genre) geſchmückt hat, iſt fie fo ehrbar 
und ſo nichtsſagend, daß ſie den Journaliſten zum wah⸗ 
ren Muſter dienen kann, deren Aufgabe es iſt, ihre 
Oberen 168 eine Oppoſition ohne Heftigkeit und ohne 
Ideen zuftiedenzuſtellen. — Die Mäßigkeit iſt an ſich 
eine vortreffliche Sache; aber die Mäßigung der „Un⸗ 
abhängigen“ hat einen beſonderen Charakter, der ihrem 
Verdienſte etwas Eintrag thut. Die Erklärung der 
Journale verräth große Schwäche; man merkt ihr mit 
einem Worte die Furcht an. Das entſtellt ſie. Wenn 
die Mäßigung eine Wirkung der Vernunft iſt, wenn 
ſie ſich auf den Muth und auf das gute Recht 
ſtützt, alsdann iſt ſie hoͤchſt achtungswerth und ver⸗ 
dient, Einfluß zu üben. Aber wenn ſie von der 
Furcht eingegeben wird, wenn Bramarbaſſe, die gewohnt 
ſind, Lärm zu machen, ſich feierlich verſammeln, um 
eine Kriegs⸗Erklärung abzufaſſen, alsdann verliert die 
Mäßigung ihre Würde. Es iſt traurig, daß ein Do- 
kument, welches von den ſechszehn Mächten ausgearbei⸗ 
tet iſt, die, wie ſie ſagen, den großen Kongreß der un⸗ 
abhängigen Preſſe in Frankreich bilden, es iſt traurig, 
daß ein ſolches Dokument Anlaß zu Betrachtun⸗ 
gen dieſer Art giebt. Nun, man hat gethan, was man 
gekonnt hat. Die Auguren haben ſich verſammelt, ſie 
haben ſich einander aufgerufen, ſie haben ſich durch die 
Erinnerung an die Zeit erhitzt, wo ihre Orakel Macht 
und Einfluß hatten; als aber die armen Leute einander 


ins Geſicht geſehen haben, da find fie ſich ihrer Ohn⸗ 


macht bewußt geworden, ihr erborgtes Feuer iſt erloſchen, 
das Gefühl ihrer Nichtigkeit hat ſie zu Boden gedrückt, 
und der denkwürdige Kongreß hat mit einem Fiasko 
geendigt, deſſen Lächerlichkeit jede der unterzeichnenden 
Parteien ſehr gut einfehen wird.“ — Die Phalange 
nennt das Manifeft vom 26. December die Karrikatur 
der berühmten Proteſtation gegen die Juli⸗Ordonnanzen, 
und fie fragt ixonifch, ob etwa dieſe ganze Komödie eine 
Rache der Gazette de France und der Quotidienne 
gegen die Preſſe fei, welche vor elf Jahren den Thron 
der Bourbons geſtürzt? Schließlich unterſucht die Pha⸗ 
lange die Gültigkeit der Anſprüche des Oppoſitions⸗ 
Journalismus auf den Titel der „unabhängigen Preſſe.“ 
„Dieſe Art der Unabhängigkeit“, ſagt ſie, „iſt kein gro⸗ 
ßes Heldenthum in einem Lande, wo Jedermann ohne 
die mindeſte Gefahr die Staatsgewalt nach Luſt und 
Belieben kritiſiren kann. Ehemals, zur Zeit der Ba⸗ 
ſtille und der lettres de cachet, als Niemand die 
Stimme gegen die öffentlichen Mißbräuche zu er⸗ 
heben wagte, ehemals hatte die Kritik wohl aller⸗ 


Mit Ausnahme einiger kleinen 
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dings ihren Ruhm, wie fie auch ihre Gefahren hakte 
und mit Recht. Aber heutigestages findet man dieſe 
Unabhängigkeit auf allen Straßen. Eine Menge Leute 
verdienen ihr tägliches Brod, indem ſie jeden Morgen 
der Regierung Beleidigungen ſagen. Andere gelangen 
zur Popularität dadurch, daß ſie die Oppoſition in ih⸗ 
ren verſchiedenen Graden ausbeuten; die „Unabhängig⸗ 
keit“ iſt ein Mittel, ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen und 
reich zu werden, und man erwirbt alfo durch ihre Ue⸗ 
bung wohl ſchwerlich das Recht auf einen Platz im 
Pantheon.“ — Wenn die Phalange ihre Farben etwas 
grell aufträgt, fo iſt ihre Skizze doch nicht unwahr. 
Trotz ihrer ausgedehnten geſetzlichen Freiheit iſt die Fran⸗ 
zöſiſche Preſſe durch National⸗Vorurtheile, Koterie⸗In⸗ 
tereſſen und zum Theil auch durch eine unglaubliche Un⸗ 
wiſſenheit in vielen publiziſtiſchen Dingen in den eng⸗ 
ſten aller Kreiſen gebannt, in dem ſie ſich dreht, daß 
dem Zuſchauer ſchwindlich wird. Die nüchterne Ver⸗ 
neinung iſt ihr wahres Lebens⸗Element; ein Blatt, wel⸗ 
ches ſich einfallen läßt, irgend eine Regierungs-Maßre⸗ 
gel gutzuheißen, irgend eine aus der Regierungs⸗Sphäre 
gekommene Idee zu billigen, verliert durch einen ſolchen 
Verſtoß gegen die Gildegeſetze ſofort ein Merkliches in 
der Achtung ſeiner Kollegen, und ſeine „Unabhängigkeit“ 
wird dadurch mindeſtens im höchſten Grade verdächtig. 
Durch ſolches Verkennen ihrer Stellung, durch ein ſol⸗ 
ches Verſäumen ihrer ernſteſten Pflichten, hat ſich denn 
die Preſſe nothwendigerweiſe moraliſch tief herunterge⸗ 
bracht, und es würde ihr ſchlecht anſtehen, wenn ſie noch 
auf die Gewalt und den Einfluß pochen wollte, deren 
ſie zur Zeit der Reſtauration und in den erſten Jahren 
nach der Juli⸗Revolution genoß. Auf der andern Seite 
muß man ſich aber wohl hüten, zu glauben, daß die 
Macht der Preſſe völlig gebrochen ſei, es iſt vielmehr 
nicht zu bezweifeln, daß dieſelbe, nicht durch eine Selbſt⸗ 
Reform, denn dazu iſt ſie zu ſehr geſunken, ſondern 
durch die Gewalt der Ereigniſſe, die ſie in eine neue 
Bahn werfe, wieder zu einer, die Schickſale Frankreichs 
auf heilſame Weiſe bedingenden Rolle gelangen könnte. 
1 (Staatsztg.) 

Das Journal Le Droit bringt heute die Nachricht 
von der Verhaftung eines deutſchen Schusters, Na⸗ 
mens Bauer, der bei den communiſtiſchen Verbindun⸗ 
gen compromittirt ſein ſoll. Es ſcheint hier von den 
communiſtiſchen Broſchüren, die in Genf gedruckt wur⸗ 
den, die Rede zu ſein. Andere Verhaftungen ſollen be⸗ 
deutender ſein. Ein Mechaniker Rouſſelet aus dem 
Faubourg St. Antoine iſt verhaftet worden, der nach 
den Geſtändniſſen der zum Tode Verurtheilten die Waf⸗ 
fen der Communiſten herbeigeſchafft habe. Endlich foll 
auch ein Agent der communiſtiſchen Propaganda, Na⸗ 
mens Baullé, verhaftet worden ſein. Die Regie⸗ 
rung glaubt jetzt den eigentlichen Urhebern 
nahe auf der Spur zu ſein und ſoll in ihren Ver⸗ 
hören bei den zum Tode Verurtheilten, ſo wie den Neu⸗ 
verhafteten ganz beſonders auf gewiſſe Autoritäten der 
radikalen Partei hin verhören, ſo daß ſehr hochgeſchaͤtzte 
Namen der Wiſſenſchaft und Litteratur in dieſem sup- 
pl&ment instruction oft vorkommen. Ich habe dieſe 
Details aus guter Quelle, doch iſt deswegen noch nicht 


ſicher, daß der Lieferant der communiſtiſchen Waffen am 


Ende gerade ſo gut mit Waffen verſehen war, als 
Queniſſet mit Pulver und Patronen. Wenigſtens geht 
aus den Verhandlungen des Queniſſet'ſchen Prozeſſes 
klar genug hervor, daß die Aufrührer nicht gerade zum 
beſten bewaffnet waren. — Herr de Salvandy iſt in 
Spanien auf Hinderniſſe geſtoßen, die nachgerade ziem⸗ 
lich natürlich ſind. Sein Vorgänger hat ſeine Stellung 
dazu gemißbraucht, den chriſtiniſchen Intriguen Vorſchub 
zu leiſten; und ſo ſcheint es nicht mehr als klug, der 
Fortſetzung ſolcher Intriguen vorzubeugen. Deswegen 
verlangt der Regent, daß der franzöſiſche Geſandte nur 
mit ihm unterhandele. Das Völkerrecht iſt je⸗ 
denfalls auf Seiten des Regenten, die alther⸗ 
kömmliche Etikette kann in einzelnen Fällen anders ge⸗ 
handhabt werden; aber das ändert die Lage der Dinge 
nicht. Jedenfalls ſcheint Eſpartero entſchloſſen zu ſein, 
auf ſeinen Anſichten zu beſtehen. Herr de Salvandy 
hat nun um neue Inſtruktionen angefragt, die ihm 
wirklich wurden, und nach denen er dem Regenten vor⸗ 
flogen ſoll, ſeine Dokumente der Königin in Gegen: 
wart Eſpartero's zu übergeben, worauf dieſer ſie dann 
unmittelbar aus der Hand der Königin in Empfang 
nehmen könne. Dadurch hofft man das Anſehen der 
Königin und beſonders das des franzöſiſchen Hofes zu 
retten. Von der, Annahme dieſes Vorſchlages 
hängt die Zukunft der diplomatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Spanien und Frankreich 
ab. Und das geſchieht im Jahre 1842. — Die 
Rede des Präfidenten von Nordamerika iſt 
von der höchſten Bedeutung und enthält zwei Punkte, 
die für die Verhältniſſe zwiſchen England und Amerika 
ſo drohend als möglich ſind. Die Angelegenheit der 
Caroline wird ſich eher friedlich beilegen laſſen als die 
des Rechts der Schiffunterfuchung. In jener giebt es 
mehre Möglichkeiten, zu einem Compromiß zu kommen 
und mit halben Zugeſtändniſſen eine halbe Befriedigung 
zu gewähten. Aber bei dem Rechte der Schiffunterſu⸗ 
chung ſtehen ſich die Intereſſen und Abſichten Englands 
und Amerikas ſo ſchroff gegenüber, daß hier kaum an 


eine Ausgleichung zu denken iſt. Die offen eingeſtan⸗ 
dene Abſicht Englands bei dieſem Schiffunterſuchungs⸗ 
rechte iſt die Ausrottung des Sklavenhandels, die ge⸗ 
heime, aber ſicher nicht weniger wirkſame Abſicht dage⸗ 
gen iſt die Ausübung der allgemeinen Seepolizei, die 
Anerkennung der engliſchen Oberherrſchaft auf dem 
Meere. Beide kann und darf Amerika nicht zugeſte⸗ 
hen. Die vollkommene Ausrottung des Sklavenhandels 
zernichtet die ſüdlichen Provinzen von Nordamerika; die 
anerkannte Oberherrſchaft Englands auf der See, das 
Seepolizeirecht widerſtrebt an und für ſich den Anſich⸗ 
ten der Amerikaner, und würde auch ihren afrikaniſchen 
Handel nicht nur gefährden, ſondern bald genug zerſtö⸗ 
ren. Alſo iſt hier an keine Ausführung zu 
denken, und es wäre nicht unmöglich, daß 
mit der Zeit England noch Krieg für die Auf⸗ 
hebung der Sklaverei, d. h. unter dieſem 
Banner zur Vernichtung Amerika's, führen 
könnte. (L. A. 3.) 

Man ſpricht ſeit geſtern ernſtlich von der 
Rückkehr des Herrn von Salvandy. Die Jour⸗ 
nale der Grenze geben dies als eine poſitive Thatſache, 
und einige Blätter der Hauptſtadt betrachten dieſelbe als 
ein ſehr ernſtes Ereigniß. Die Gefahr eines Bru⸗ 
ches ſcheint uns jedoch nicht nahe bevorzuſte⸗ 
hen, und der Regent wird wegen eines fo 
unbedeutenden Gegenſtandes und in einer 
Sache, wo das Recht kaum auf ſeiner Seite 
zu ſein ſcheint, ſeinem Groll nicht freien Lauf 
laſſen. (S. Madrid.) 


Spanien. 

Madrid, 22. Dez. Der Miniſter⸗Präſident, Herr 
Gonzalez, hat geſtern dem Herrn von Salvandy 
als Ultimatum angezeigt, daß er ſein Be⸗ 
glaubigungs-Schreiben nicht in die Hände 
der Königin, ſondern nur in die des Regen⸗ 
ten, und zwar in deſſen Privatwohnung, zu 
übergeben habe. Von dieſer Bedingung wird, wie 
beſtimmt verſichert wird, die Regierung nicht zurücktreten. 
Herr von Salvandy hat darauf geſtern Abend einen 
Courier nach Bayonne abgefertigt, von wo aus der 
Telegraph die Sache nach Patis derichten ſoll, und wenn 
die Antwort auf gleichem Wege zurückerfolgt, ſo kann 
fie am 26ſten oder 27ſten hier anlangen. Das Per⸗ 
ſonal der Franzöſiſchen Botſchaft trifft alle 
Anſtalten zur Abreiſez indeſſen gelingt es vielleicht 
Herrn Olozaga, der vorgeſtern hier angekommen iſt, die 
Sache noch beizulegen. 


Nieder lande. 

Haag, 28. Dezember. Es fehlt hier nicht an 
Uebelwollenden, welche die Regierung wegen der Maß⸗ 
nahmen in Betreff des Katholizismus tadeln, allein 
ſolche Stimmen verhallen ſpuflos, wenn man die Ver⸗ 
hältniſſe näher kennt. Während der Regierung Wil⸗ 
helms J. ſtanden an der Spitze der Verwaltung die hef⸗ 
tigſten Gegner der katholiſchen Kirche, die zuletzt keine 
Scheu trugen, die beabſichtigte Heirath des Königs mit 
der Gräfin d Oultremont öffentlich als eine Verſündi⸗ 
gung gegen das Volk zu erklären, und den Heerſcher 
veranlaßten, ſeine Krone niederzulegen. Gerade dieſes 
rückſichtsloſe Auftreten hat unſern König Wilhelm II. 
günſtiger gegen einen früher in ſeinen Intereſſen ſchwer 
verletzten und doch ſo anſehnlichen Theil ſeiner Unter⸗ 
thanen geſtimmt. Als derſelbe ſogleich nach ſeiner 
Thronbeſteigung eine Deputation empfing, welche um 
Schutz der kathol. Inſtitutjonen bat, erklärte er, daß er 
allen ſeinen Unterthanen gleich gerecht ſein werde. Wenn 
nun der Wunſch des Papſtes, von Capaccini überbracht, 
dahin ausgeſprochen wurde, die Organiſation der Bis⸗ 
thümer zu vollenden, und Se. Maß. ſich bereitwillig 
fand, das darauf Bezug habende Konkordat auszufüh⸗ 
ren, ſo lag darin nur ein Akt der Gerechtigkeit, da den 
evangeliſchen Unterthanen eine geregelte Kirchenverwal⸗ 
tung ſchon bei dem Antritt des Königs Wilhelm I. gewährt 
war. Die Einſprüche vieler Kloſtergeiſtlichen, welche 
die Meinung hegen und verbreiteten, daß die kathollſche 
Religion ſich unter unmittelbarer Leitung des heil. Va⸗ 
ters würdevoller halten könne, als wenn ſolche nach 
den Grundbeſtimmungen des Konkordats durch Fundi⸗ 
rungen u. ſ. w. auch vom Staate abhängig würde, 
ſind allein die Veranlaſſung geweſen, weshalb das Kon⸗ 
kordat ſeldſt in beabſichtigter Form nicht abgeſchloſſen 
wurde. Inzwiſchen iſt die Hauptfache, vollkommene 
Lehrfreiheit, der katholiſchen Kirche zugeſtanden. — Die 
Luxemburgiſchen Angelegenheiten werden durch die Kün⸗ 
digung der Uebereinkunft zwiſchen den Niederlanden und 
dem Großherzogthum noch be Es heißt, daß 
Se. Maj. künftigen Monat wieder nach jener Provinz 
reifen würde. Der König Hat zum Gouperngur von 
Luxemburg den Hrn. de la Fontaine erna 
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Schweiz. 

Zürich, 29, Dezember. Das hieſige Obergericht 
hat die im Canton Zurich liegenden Güter des Kloſters 
Fahr, auf welche das Kloſter Einsiedeln die ſchon früher 
anerkannten Eigenthumsrechte nach der Aufhebung gel⸗ 
tend machte, dem letzteren zugeſprochen; was aber ge⸗ 
ſchehen ſoll, wenn Aargau zu der angebotenen Herſtel⸗ 


Br 


* 
1 


bleibt räthſel⸗ 


lung des Kloſters N 
— Fahr ſchreiten (Beller Ztg.) 


Luzern, 28. Dezember. Der Kanonikus Chriſt. 


Fuchs Hat auf den Rath des Biſchofs eine Erklärung 

erlaſſen, in welcher er ſich zum gänzlichen Gehdtfam ge⸗ 

gen den Papſt bekennt, und alles in ſeinen Schriften 

dem Widerſtreitende, namentlich die Badener Artikel, 

deren kirchlicher Urheber er geweſen, verwirfl. ; 
2 (Berl. Spenerſche Ztg.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 15. Dezbr. Eine Aenderung, 
die allgemeines Aufſehen erregte, iſt die erfolgte Auflö⸗ 
ſung des hiefigen Handels⸗Conſeils, nicht mit dem 
Comité d'Utilité publique zu verwechſeln, das ſchon vor 
mehren Monaten aufgelöſt wurde. Dies iſt eine Maß⸗ 
se die vorzüglich bei den europäifchen Großhändlern 

eſtürzung herbeiführte, welche ſich natürlich in gänzli- 
ches Mißtrauen umwandeln und vor der Hand bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf alle kommerziellen Geſchäfte ausüben 
muß, da dadurch die Intereſſen des ganzen europäiſchen 
Handels gefährdet find. Ein anderer Vorfall, der für 
die chriſtlichen Unterthanen von nicht günſtiger Vorbe⸗ 
deutung iſt, fand dieſer Tage ſtatt. Seit acht Tagen 
nämlich regnet es hier unaufhörlich. Nun iſt es 
bekannt, daß bei Regenwetter, obgleich die Straßen ge⸗ 
pflaſtert ſind, man in den Straßen Konſtantinopels dis 
an die Knöchel im Kothe watet, ohne daß Jemand daran 
denkt, vor ſeinem Hauſe zu kehren. Vorgeſtern nun, 
als der Großvezier, umgeben von feiner Schaar Kavaſſe, 
von ſeiner Wohnung dei der Moſchee Sultan Selim 
bis zur Pforte am untern Ende der Stadt die langen 

Straßen Konſtantinopels durchritt, ließ er alle Rajas 
ohne Ausnahme, reiche Kaufleute und Banquiers, die 
ſich auf dem Wege fanden, aufgreifen und, durch Ka⸗ 
vaſſe bewacht, die Straßen fegen. Wie ſich vorzüglich 
die reichen Herren dabei gebehrdeten, läßt ſich kaum be⸗ 
ſchreiben. Schade, daß ſich dieſe Wilkür nicht in Pera 
bei den reichen Franken anwenden läßt, wo der Schmutz 
noch ärger als in den türkiſchen Vierteln iſt, wo die 
reichen Leute lieber im Kothe ſtecken bleiben, als durch 
— faulen Diener ſich aus dem Hauſe einen Ausweg 
ahnen laſſen. — Viel Auffehen erregen aus Paris 
8 angelangte Briefe, und zwar einer an den Sultan, 
5 den ungeziemendften Ausdrücken geſchrieben und 
ker 1 — iſt, daß, wenn der Monarch fein Syſtem 

ndere, würde er aus feinem Reiche gejagt werden 
Be allen Türken, die dann mit dem Sack auf dem 
x — dahin ziehen könnten, wo ſie hergekommen ſind, 
8 ee pe wie 8 Nomadenvolk 
5 n. Die anderen Schreiben find an 

— ase en und den griechiſchen und den 

5 alrlarchen gerichtet, und enthalten Auffor⸗ 

erungen zum Aufſtande gegen die Türken. Als Ver⸗ 
faſſer bezeichnet man den Dr. Barrachin und Alphons 
2 — den Auſpizien Reſchid⸗Paſcha's, tüͤrkiſchen 
i Paris. — Die im „Echo de l'Orient“ 
3 5. enthaltenen Berichte aus Syrien find 
— amn genden Briefen von daher ziemlich 
ee au „Wag die Charaktere des Emir Hand: 
10 re zu Schible⸗al⸗Arian anlangt, fo verweiſe 
meiner ſprſſ den ericht vom 24. Novbr. und füge aus 
Sach 6 A Correſpondenz nur noch Folgendes hin⸗ 

und gen — zuſammenhängende 

Berge „ inwohnern, zwiſchen hohen 
gen gelegen, rer zum Muzelim (Gouverneur) ei: 
des Emir Handjar. Der Aga Schible⸗ 


zu: 


San Gefahr, die ihm drohe, und 
S lar brach augenblicklich mit feiner 
Haar von 600 itern und 300 lee auf 
Ülfe zu eilen; unterwegs 
. zu, fo 
chible⸗el⸗ ann in Sachlé einrückte. Als 
— 2 lahr, daß ſein Feind ſich in der Stadt 
efehle von Dam. 
ſellte ſich mit den zus überſchreiten zu dürfen, und ge⸗ 
um Conttibutton zun bm anvettrauten 1000 Soldaten, 
ſchien vor Sache Auteiben, zu den Druſen und er⸗ 
ebenfalls die Geleg Dem tapfern Emir Handſiar kam 
an ſeinem Sende u e 8 furchtbare Rache 
1 A Von Tirſchi 
ads Stiel. benen d on 1000 Wann 50g und 


als Schiblesel-Arian ı 
f&ien, befand er fich wischen; Druſen vor der Stadt er: 


liches Blutbad begann, del el Feuern und ein ſchreck⸗ 


lage der Drufen endigte, wach unt der totalen Nieder⸗ 


0 ſich über K louin 
nach dem Diſtrikte Kasrouan en 
ar, an der Spitze ſeiner en ee 5 
verfolgte fie, und am 30. Nov, kam es bei Bal, Mien 
abermals zu einem Gefechte, wo die Druſen & 25 
aufgerieben worden ‚wären, wenn der Emir — — 
mit 2000 Mann Türken aufgeſtellten Pascha nicht ie 
horſamt und dem Befehle folgend das Gefee eingeht 
3 — Beim Abgange des Schiffes war jr Beirut 
= Nachricht eingetroffen, daß am 26. und 27. Nov. 
0 furchtbare Revolution der mufelmänni- 

en Bevölkerung in Damaskus ausgebro⸗ 


nur ſeinem Rachedurſt folgend, die 
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chen ſei, und zwar wegen Erhebung der Steuern. 
Neuere Nachrichten darüber hat man noch nicht. 


(pz. 3.) 
: Afrika. 

General Bugeaud hat unterm 10. Dezember ein 
Umlaufſchreiben an die Truppenbefehlshaber in Alge⸗ 
rien gerichtet, in dem er über die jetzige Lage dieſer 
Kolonie ſagt: „Vor der Stadt Algier wird die Koloni⸗ 
ſirung endlich einen Aufſchwung nehmen, unter dem 
Schutze des zufammenhängenden Hinderniſſes, welches in 
dieſem Augenblick ausgeführt wird. Schon ſind zwei 
Dörfer begonnen, ſie werden mit einer 3 Metres hohen 
Mauer umgeben und dieſe von zwei kleinen Thürmen 
an den entgegengeſetzten Ecken des Parallelogramms 
flankirt werden. Man wird ſogleich eine Anzahl von 
Häuſern darin erbauen. Ein Feldmeſſer iſt befchäftigt, 
das anliegende Land anfzunehmen und in Looſe von 
12 Hectaren zu theilen, von denen jede Koloniſtenfami⸗ 
lie, wenn ſie angenommen wird, eins erhält. Das eine 
Dorf liegt zu Fuka zwiſchen dem Meer und Koleah; 
ſeine Lage iſt höchſt angenehm; eine reiche Quelle und 
völlig erwachſene Bäume werden die Mitte des Dorfes 
bilden. Die Ländereien in der Umgegend ſind von gu⸗ 
ter Qualität und leicht zu bebauen; ein» kleiner Lan: 
dungsplatz wird in der Nähe ſein, und der Ort iſt ſehr 
geſund. Ein anderes Dorf wird nach denſelben Grund⸗ 
fügen zu Mebduh erbaut, zwiſchen Belidah und Ued⸗el⸗ 
Allek. Dieſer Theil der Ebene iſt eben ſo geſund als 
Belidah und der Boden iſt dort fruchtbarer; das Ge⸗ 
wäſſer Ued⸗el⸗Kebir ſtrömt dort. Ein drittes Dorf iſt 
zu Mered im Bau, es wird ganz dem zu Mebduh glei⸗ 
chen. Dieſe Dörfer ſind vorzugsweiſe zur Aufnahme 
von Coloniſten beſtimmt, die neben dem Landbau, für 
einen vortheilhaften Lohn auch die Blockhäuſer in ihrer 
Nähe bewachen würden, was ihre Exiſtenz ungemein 
verbeſſern müßte. Einige dieſer Koloniſten würden mit 
Unterhaltung des Einſchließungsgrabens beauftragt, wo⸗ 
für ein etwas höherer Sold zu zahlen wäre als für die 
bloße Bewachung der Blockhäuſer. Außer dieſen Block⸗ 
häufern, die gleichſam die Vorpoſten der Wache für die 
Einfaſſung und das Innere wären, ſollen etwas weiter 
rückwärts andere errichtet werden, die deren Reſerve bil⸗ 
den, und für die es daher wichtig iſt, ſie wo möglich mit frü⸗ 
hern Militairs zu beſetzen. Ich halte es für Pflicht 
einer väterlichen Verwaltung, bei den Vortheilen, welche 
dieſe zur Bewachung der zuſammenhängenden Einſchlieſ⸗ 
ſung beſtimmte Koloniſation darbieten wird, der Armee 
den Vorzug zu geben, denn um den Zweck zu erreichen, 
find kriegsgeübte Leute nöthig. Deshalb bin ich feſt 
entſchloſſen, bürgerliche Koloniſten nur in Ermangelung 
von Militairs aufzunehmen.“ General Bugeaud ſchließt 
dieſe Mittheilung mit einer Aufforderung, daß alle Sol⸗ 
daten, deren Dienſtzeit abgelaufen iſt, und die zu ſeiner 
Koloniſation Luſt haben, ſich melden ſollen. Auch vet⸗ 
ſpricht er den Offizieren, die den Dienſt verlaſſen, und 
ſich verpflichten wollen, in den projektirten Dörfern zu 
leben, für ſie ein doppelt ſo großes Grundſtück, als die 
übrigen Koloniſten erhalten, von der Regierung erbitten 
zu wollen. 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 30. Decbr. Nachdem wir im Monat 
Juni unſern Leſern einen detaillirten Bericht über den 
Gang des Wollgeſchäfts bis zu dieſer wichtigſten 
Periode ſämmtlicher deutſchen Märkte ertheilt, unter 
welchen der Breslauer das glänzendſte Reſultat hatte, 
gegen welches das aller andern Märkte um 8 — 10 Rtlr. 
zurückblieb, konnten wir von unſerm Oktober⸗Wollmarkte 
weit weniger Günſtiges berichten, und mußten uns faſt 
nur auf polniſche Wolle und deren niedrigere Preiſe bez 
ſchränken, da unſer ſonſt ſo beliebtes ſchleſiſches Produkt, 
weil die Inhaber keine ähnlichen Rückſchritte machen 
wollten, ganz im Hintergrund blieb und nicht ohne an⸗ 
ſehnliche Verluſte auf die im Frühjahr angelegten Preiſe 
an Mann gebracht werden konnte. Erſt im verfloſſenen 
November und in der erſten Hälfte dieſes Monats 
wurde dieſer Artikel durch Aufträge aus Sachſen und 
dem Rheinlande, ſo wie durch das Erſcheinen mehrerer 
Käufer aus dieſen Gegenden wieder aus ſeinem Dunkel 
hervorgezogen und zu beſſern, aber gewiß nicht zu Ge⸗ 
winn bringenden Preiſen realiſirt; man ſah dabei vor⸗ 
züglich auf gute Wäſche und Behandlung, und jene 
Partien, denen dieſe Eigenſchaften fehlen, bleiben auch 
jetzt noch vernachläſſigt und ſind ſelbſt mit 5 Rtlr. Ver⸗ 
luſt nicht anzubringen. Das wahrhaft Schöne nur fin⸗ 
det Anerkennung, da es nicht überall gefunden wird, und 
unſer Schleſien zählt Hunderte von Producenten, welche 
weder Mühe noch Opfer ſcheuen, um immer vorwärts 
zu ſchreiten; ſelbſt bei der Ueberzeugung, daß, wie es 
dieſes Jahr der Fall, andere Produkte ihnen größere 
Vortheile bringen mit weit geringerer Anſtrengung, bleibt 
ihr Augenmerk doch hauptſächlich der Veredelung ihrer 
Schäfereien zugewendet, was jeder Freund vaterländiſcher 
Induſtrie mit innigem Dank anerkennen muß. Es darf 
alſo nicht befremden, wenn viele Beſitzer von Elektoral⸗ 
Schäfereien ſchon bis zum Jahre 1843 ihr Produkt an 
große Fabrikanten zu hohen Preiſen verſchloſſen, und 
nicht nöthig haben, ſich um den Gang des Wollge⸗ 
ſchäfts, ſondern nur um Wachsthum und Feinheit der 
Wolle zu bekümmern. Für das erſtere hat dieſes Jahr 


„ 


die milde Witterung, die das Ernähren der Schafe auf 
den Feldern viel länger als gewöhnlich geſtattete, mütter⸗ 
lich geſorgt, und für das zweite ſorgen die wackern Züch⸗ 
ter ſelbſt durch gegenſeitiges Austauſchen der Ideen und 
Böcke (mitunter auch durch Abwendung der Böcke in 
den Ideen), und wir durfen für den nächſten Markt 
wieder ein ſehr ſchönes Produkt, eine herrliche Ausſtel⸗ 
lung erwarten. Der Mangel an Vorräthen ſchleſiſcher 
Wolle ſowohl im In⸗ als Auslande hat hier und da 
den Spekulationsgeiſt rege gemacht, und es find bereits 
in mehren Schäfereien, welche weniger zu den hochfei⸗ 
nen, wohl aber zu den gut behandelten gezählt werden, 
für die nächſte Schur Verkäufe zu den vorjährigen 
Marktpreiſen geſchloſſen worden; ein Mehres kann bil: 
ligerweiſe der redliche Producent nicht fordern und der 
Käufer noch weniger bemilligen; denn es ſteht feſt, daß 
die engliſchen Märkte gegen dieſe Preiſe ſehr zurückſte⸗ 
hen und die am hiefigen Frühjahrsmarkte gemachten Ein- 
käufe dort nicht unter 8 Proc. Verluſt realiſirt werden 
können. Feeilich ermuthigt uns der Gedanke, daß wir 
nicht mehr wie früher von England abhängen und der 
Werth unſerer Produkte von dort aus beſtimmt werden 
müſſe; aber betrachten wir auch den Einfluß der Con⸗ 
junkturen in jenen vereinten Königreichen nicht als zu 
gering und ſehen wir uns vor, damit wir nicht die 
Schillinge, welche wir von dorther für unſern Weizen 
holten, nicht pfundweiſe bei der Wolle wieder im Nebel 
ſtecken laſſen. Darum empfehlen wir Vorſicht den Spe⸗ 
kulanten und Genügſamkeit den Producenten, welche in 
dieſem Jahre ſehr reichliche Ernten hatten, wie wir auch 
dem Kaufmann, der ſeit 1837/38 keinen Vortheil beim 
Contrahiren hatte, wieder einmal eine kleine Entſchädi 
gung gönnen mögen. Leben und leben laſſen ſei der 
gegenwärtige Grundſatz, und Alles wird ein nicht zu 
weit hinaus geſtecktes Ziel erreichen. (E. Ztg.) 


»Garve's hundertjähriger Geburtstag. 

Heute ſind es hundert Jahre, daß in Breslau 
ein Gelehrter geboren wurde, der ein Lehrer Deutſch⸗ 
lands genannt werden kann. Regenten, Gelehrte und 
viele Andere benützten ſeine zahlreichen Werke und thun 
dies noch heutigen Tages. 

Es war der 7. Januar des Jahres 1742, an wel⸗ 
chem die Vorſehung die Stadt Breslau mit dem be⸗ 
rühmten Denker und Gelehrten Chriſtian Garve, 
Profeſſor der Philoſophie in Leipzig, Mitglied der Kgl. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, wozu Frie⸗ 
drich II. ihn ſelbſt ernannte, beſchenkte. Seine Eltern 
waren Nathanael Garve, Beſitzer einer Färberei, und 
Frau Anna Katharina. — Er war das einzige Kind 
dieſes achtungswerthen Ehepaares. Die Mutter dieſes 
Weltweiſen war mit vorzüglichen Anlagen geboren und 
ftand mit den berühmten Gelehrten jener Zeit: Gel⸗ 
lert, Zollikoffer und Weiße in Leipzig in enger 
Verbindung, wozu die Schriften dieſer und der bewun⸗ 
derte Sohn die Veranlaſſung gaben. Garve verließ 
nach einiger Zeit ſeine Profeſſur in Leipzig wieder und 
kehrte zu ſeiner Mutter in die liebe Vaterſtadt Breslau 
zurück, wo er als fleißiger Schriftſteller lebte und den 
1. Dezember 1798 ftarb, 

Da dieſer große Gelehrte in ſeinen koſtbaren Schrif⸗ 
ten ſich ſelbſt ein bleibendes Denkmal errichtet hat, fo 
unterlaſſen wir es, in dieſen, der Erinnerung gewidmeten 
Zeilen, unſere Zeitgenoſſen zu einer Subfeription für ein 
dußeres Denkmal aufzufordern. 

Halbau, im Januar 1842. 8 


Bücher ſch ea u. 

Ueber das Abſehen des Geſprochenen als Mittel bei 
Schwerhörigen und Tauben das Gehör mög⸗ 
lichſt zu erſetzen. Für Eltern, Aerzte und Lehrer, 
ſo wie für die am Gehör Leidenden ſelbſt. Vom 
Medizinalrathe Dr. E. Schmalz. Dresden, 1841. 
54 S. we 

Der Verfaſſer, welcher durch mehre ſehr lehrreiche 

Schriften über Gehörkrankheiten und über die Taub⸗ 

ſtummen und ihre Bildung bekannt iſt, bekundet durch 

vorliegende Schrift aufs neue, wie er ſeine von der 
Praxis freie Zeit und ſein Nachdenken im Intereſſe der 
leidenden Menſchheit verwendet. Bei ſeiner ärztlichen 

Behandlung gehörkranker Perſonen, denen entweder gar 

nicht zu helfen war, oder von denen er vorausſah, daß 

fie ihr Gehör nach und nach ganz verlieren würden, 
kam er auf den Gedanken, unheilbaren Gehörkranken ei⸗ 
nen Erſatz für den fehlenden Sinn zu gewähren, und 
zwar durch das Geſicht; die Erfahrung namlich, daß 


ſchwerhörige Perſonen dei der Unterhaltung dem Spre⸗ 


chenden ſtets auf den Mund ſehen, um das Verſtehen 
des Geſprochenen ſich zu erleichtern und durch die ver⸗ 
ſchiedenen Mundftellungen den Inhalt der Worte zu 
entnehmen, unterſtützte feine Anficht; zumal es auch 
ſelbſt Taubſtumme, wie die Beobachtung lehrt, zu einer 
ſolchen Fertigkeit, ſich mit Andern mündlich zu unterhal⸗ 
ten, gebracht haben, daß Perſonen, welche nicht mit ih⸗ 
1 igenthümlichkeit bekannt ſind, an der Gehörloſigkeit 
erſelben zweifeln zu müſſen geglaubt haben. Da das Ver⸗ 
ſtändniß der Sprache durch das Abſehen des Geſproche⸗ 
nen auch auf jeden Fal dem Schwerhörigen und Tauben 
bei weitem leichter fällt, als dem Taubſtummen, weil 
jener nicht Alles abzuſehen hat, während dieſer meiſt gar 


= 


denklichkeiten anderer Art. 


keinen Begriff von der Wortſprache beſitzt, ſo verſuchte 
er in vorliegender kleinen Schrift den Eltern ſchwerhö⸗ 
riger Kinder, den Aerzten und Lehrern eine faßliche An⸗ 
leitung zu dem Lehren und Lernen des Abſehens der 
geſprochenen Worte zu geben. 

Der Gegenftand iſt, wenigſtens in der Art, wie ihn 
der Verf. aufgefaßt und behandelt hat, neu; denn noch 
Niemand hat das Abſehen des Geſprochenen als Mittel 
bei Schwerhörigen und Tauben, das Gehör zu erſetzen, 
ſo belehrend empfohlen, und eine beſondere methodiſche 
Anweiſung zu dem Lehren und Lernen dieſer Kunſt 
gegeben. Zwar handeln die Schriften über den Taub⸗ 
ſtummen⸗ Unterricht auch davon, allein es wird in der 
Regel dieſer Gegenſtand nur kurz berührt, weil die mei⸗ 
ſten Taubſtummen⸗Lehrer der Meinung ſind, daß dies 
Taubſtumme von ſelbſt lernen, und alſo einer Anlei⸗ 
tung, wie die in Rede ſtehende, nicht bedürfen. Daß 
aber der Verfaſſer dieſer Anſicht nicht iſt, hat er ſchon 
in ſeiner Schrift: „Faßliche Anleitung, die Taubſtumm⸗ 
heit bei Kindern zu erkennen.“ Dresden, 1840, zu er⸗ 
kennen gegeben und metivirt. Wie beachtenswerth das 
Erſcheinen dieſer Schrift iſt, mag ihr Inhalt nach den 
Hauptpartieen, die wieder in ihre Unterabtheilungen zer⸗ 
fallen, darthun. Nach einer lehrreichen Einleitung und 
Auseinanderſetzung im I. Abſchnitt über die Schwerhö⸗ 
tigkeit, handelt er im II. Abſchnitt von der Kunſt, die 
geſprochenen Worte vom Munde abzufehen. Im III. 
Abſchnitt ertheilt er die Anleitung zum Lehren und Lernen 
des Abſehens der gefprochenen Worte. Im IV. Abſchn. giebt 
er Wörter zur Uebung im Abſehen und im V. Abſchnitt 
liefert er eine Zuſammenſtellung derjenigen Wörter, 
welche beim Abſehen leicht verwechſelt werden können. 
Es ſei daher dieſe kleine lehrreiche Schrift, die auch 
hinſichts des Drucks und Papiers gut ausgeſtattet ift, 
Aetzten, Eltern und Lehrern empfohlen. Kr. 


Schloß Muskau, im Dezember. Da ſich ein 
Gerücht verbreitet hat, und in mehreren öffentlichen Blät⸗ 
tern laut geworden iſt, das Trauerſpiel Monaldeschi, 
deſſen Darſtellung in Stuttgart mit großem Beifall auf: 
genommen wurde, ſei von dem Hrn. Dr. Laube und 
mir gemeinſchaftlich verfaßt worden, ſo glaube ich es 


dem Hrn. Dr. Laube wie mir ſelbſt ſchuldig zu ſein, 


hiermit öffentlich zu erklären, daß ich an beſagter dra⸗ 
matiſcher Arbeit nicht den mindeſten Antheil habe. Auch 
bin ich Überzeugt, daß der geehrte Verfaſſer jenes Stücks 
eben ſo wenig beim Trauer⸗ wie Luſtſpiel eines Partners 
bedarf, als ich von mir ſelbſt weiß, daß, fühlte ich je 
Luſt in mir, ein ähnliches Unternehmen zu wagen, ich 
dieſen Verſuch gleichfalls allein vollbringen würde, — 
Wahr iſt es jedoch, daß ich mich für das Trauerſpiel 
Monaldeschi, als Hr. Dr. Laube, der ſich eben zum 
Beſuch bei mir befand, es uns mitzutheilen die Güte 
hatte, vom erſten Augenblick an auf das lebhafteſte in⸗ 
tereſſirte, ja daß ich demſelben ſogleich einen größeren 
Werth zuſchrieb, als der beſcheidene Verfaſſer ſelbſt ihm 
einräumen wollte. Aus dieſem Grunde (und dies hat 
ohne Zweifel das erwähnte Gerücht veranlaßt) ſchickte 
ich, mit Hrn. Dr. Laube's Genehmigung, das Manu: 
ſcript ohne Nennung des Autors an die Berliner und 
Muͤnchener Theater⸗Direktionen, es beiden dringend zur 
baldigen Inſceneſetzung empfehlend, erhielt auch von bei⸗ 
den ſehr anerkennende Antworten, jedoch verſagten auch 
beide die Aufführung; die Berliner Intendanz, ſo viel 
ich mich erinnere, aus Beſorgniß eines Einſpruchs zweier 
fremden Geſandten, die Münchener aus politiſchen Be⸗ 
Ganz beſchämt über einen 
ſo wenig erwarteten ungünſtigen Erfolg, blieb mir nichts 
Anderes übrig, als meinem verehrten Freunde, Hrn. 
Laube, reuig zu bekennen, daß mein Dienſteifer ihm, 
wenn nicht geſchadet, doch wenigſtens zu meinem groͤß⸗ 
ten Bedauern nichts genutzt habe, obgleich ich früher 
nimmensehe geglaubt, daß fein liebenswürdiger Sünder 
Monaldeschi ſich in Deutſchland „fo ſchlecht aufführen“ 
werde. Glücklicherweiſe war es indeſſen Hrn. Laube ſelbſt bei 
der Würtembergiſchen Theater⸗Direktion gelungen lia, wie 
ich mit Vergnügen höre, am Ende auch die Annahme des 
Stückes in Berlin zu erreichen )] und der glänzende Erfolg 
der Aufführung Monaldeschi's in Stuttgart hat meine 
früheren Voraussetzungen gerechtfertigt, indem dort ein 
größeres Publikum, gleich unſerm kleinen Kreiſe, mit 
Freuden ein Werk aufnahm, das, welche Mängel man 
ihm auch beilegen mag, ſich wenigstens durch kräftige 
Friſche und wahre Originalität auszeichnet, zwei Eigen⸗ 
ſchaften, die man leider ſeit geraumer Zeit in den dra⸗ 
matiſchen Produkten Deutſchlands ſo ſelten anzutreffen 
gewohnt iſt. Hermann Pückler. 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem weimarſchen Oberlande fhreibt 
man der Dorfzeitung: „Nachdem ein bösartiges Ner⸗ 
venfieber unter uns faſt täglich neue Opfer holt, wur- 
den wir am 21. Dez. durch eine Nachricht eigenthüm⸗ 
licher Art erſchreckt. Aus verläßiger Quelle theile ich 
Ihnen darüber Folgendes mit, überzeugt, daß deſſen 
Veröffentlichung nur dazu dienen könne, unkundigen und 
böswilligen Ausdeutungen vorzubeugen. Etliche junge 


boswing —— 
J Das Zrauerfpiel „Monalbescht” iſt auch von der Bres⸗ 
lauer Bühne angenommen worden. > 
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Burſchen des Dorfs Kranluken halfen einem unge⸗ 
ſchickten Nachtwächtetjungen die zehnte Stunde blaſen. 
Der hierbei verurſachte Lärm, der ſchon am vorigen 
Abend ſtattgefunden, verdroß den Pfarrer Fol lenius; 
er hatte deshalb ſein Gewehr mit grobem Dunſt gela⸗ 
den und geäußert, er wolle einmal dem Muthwillen einen 
Denkzettel anhängen. Als er ſo bewaffnet zur erwähn⸗ 
ten Sonntagszeit aus ſeiner Thüre trat, hielt die Nacht⸗ 
wächtergeſellſchaft bereits dreißig bis vierzig Schritte ent⸗ 
fernt; nur der ledige Johann Richter, 36 Jahre alt, 
einziger Sohn und Ernährer einer betagten Wittwe, 
ging eben am Pfarrhof vorüber ſeiner Wohnung zu. 
Der Pfarrer rief: Halt! wo kommſt du her? Jener, 
ſtilſtehend und gegen den Pfarrer gekehrt, antwortete: 
„Ich komme ...“ Mehr konnte er nicht ſprechen, 
denn ſchon ſaß ihm der ganze Schuß des nur fünf 
Schritte von ihm anſchlagenden und abfeuernden Geiſt⸗ 
lichen in der Mitte des Unterleibs. „Herr Pfarrer! 
was machen Sie da?!“ rief der tödtlich Getroffene, wor⸗ 
auf der Schütz verſchwand. Richter ſchleppte fi noch 
in das Schulzenhaus, erſtattete daſelbſt Anzeige über den 
Vorfall und kam hierauf nach Hauſe zu Bett. Da 
zeigte ſich in Einfalt und Größe ein Bauernherz; bei 
einem vornehmen Stande würde man vielleicht von ſel⸗ 
tenem Edelſinn und Heroismus ſprechen. Seinen 
Tod ahnend — gefühlt konnte er von dem an Leib und 
Seele überaus kräftigen Manne, der erſt nach 20 Stun⸗ 
den ſtarb, damals noch nicht werden — wünſchte er die 
letze Wegzehrung feiner Confeſſion. Als ihm die Um, 
ſtehenden zwiſchen mehreren katholiſchen Pfarrern der 
Umgegend die Wahl ließen, ſprach R.: „Warum 
nicht den hiefigen? Der Heer (ländlicher Ausdruck 
für den Ortspfarrer) hat mir nichts gethan; der war 
und iſt mir recht; was Follenius an mir verbrochen, 
iſt eine andere Sache, die wird die Obrigkeit abmachen; 
ich wünſche von meinem bisherigen Pfarrer das Abend⸗ 
mahl.“ Sofort wurde der Pfarrer geholt, und Richter 
empfing ohne Klage und Vorwurf von dem, der ihm 
dieſes Leben genommen, die Vorbereitung zu einem an⸗ 
dern. — Eine ſolche Handlungsweiſe konnte auf den 
Thäter eine Rückwirkung nur im guten Sinne haben. 
Derſelbe geſtand ohne Hehl und Rückhalt den ganzen 
Hergang dem ankommenden Criminalgericht und ließ 
ſich mit Ruhe und Ergebung verhaften, mit dem Ster⸗ 
benden confrontiren und in das Geſängniß nach Derm⸗ 
bach führen. Die Section des Leichnams erwies gegen 
hundert Netz und Gedärm durchlöchernde Bleikörner; 
während derſelben gerieth das Gerichts- und das Neben⸗ 
zimmer plötzlich, wie man ſagt, durch Unvorſichtigkeit 
in Flammen, und die Commiſſion konnte nur mit Noth 
ſich ſelbſt, die Akten und die Leiche in das Freie retten. 
— Als Motiv ſeiner That ſoll F. dem Gerichte einen 
Zuſtand plötzlicher Wuth bezeichnet haben, welcher ihn 
für den Augenblick jeder Ueberlegung und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung unfähig machte. Dieſe Angabe enthält, vom be⸗ 
ſondern und allgemeinen Standpunkte betrachtet, Wahr⸗ 
ſcheinliches, einmal, weil der Thäter durchgehends nicht 
das Mindeſte läugnete, ſodann, weil das ſogenannte bur⸗ 
ſchikoſe Bramarbaſiren des aufgeregten Moments nach 
der Erfahrung häufig auch beſſeren Naturen bis zu 
einem gewiſſen Alter anklebt. Wie mancher Nichtver⸗ 
brecher, der dieſe Zeilen lieſt, erinnert ſich, einmal oder 
öfters in öffentlicher Unterhaltung ungenirt geſagt zu 
haben: „Es war gut, daß ich da und da kein geladen 
Gewehr zur Hand hatte, ich würde ſonſt im erſten Au⸗ 
genblick ohne Umſtände u. ſ. w.“ Hier nun iſt dieſes 
Wort zur That geworden. Bekannte des F. beſtätigen 
deſſen angeborene Heftigkeit des Temperamente; andere 
Zeugen ſprechen von einer am verhängnißvollen Tage 
ſtattgehabten Exaltation durch geiſtige Getränke. Wie 
dem auch ſei, ſo viel bleibt gewiß, daß jenes Werk einer 
Minute drei Menſchen auf Lebenszeit unglücklich machte. 
Der erſte derſelben iſt nun todt und damit außer aktiver 
und paſſiver Sorge; der andere ſitzt im Kerker und 
harrt daſelbſt ſeines Urtheils, welches, in Anbetracht obi⸗ 
ger Milderungsgründe und der ſonſtigen Unbeſcholtenheit 
Follenius noch ſo mild ausfallend, ihn doch für immer 
von einer Seelſorge entfernt, worin er Achtung und 
Liebe und freundliche Tage genoß, die nun einer ſtets 
umflorten Zukunft weichen müſſen. Die dritte unglück⸗ 
liche Perſon iſt die brot⸗ und troſtloſe, arme 
alte Mutter des Erſchoſſenen, welche zur dieß⸗ 
jährigen Weihnacht ihren Charfreitag hat.“ 

— Schiffer-Nachrichten zufolge, war die Brigg 
„Creole“, von Richmond nach New⸗Orleans beftimmt, 
am 9. November zu Naſſau, der Hauptſtadt einer der 


Bahama -⸗Inſeln, angekommen. Sie hatte 150 Neger⸗ 


sklaven an Bord, die rebellirt, den Capitain und die 
Mannſchaft verwundet und wehrlos gemacht und ſich 
des Schiffs bemächtigt hatten. Einem Paffagier hatten 
ſie den Kopf vom Rumpfe geſchnitten und dann den 
Leichnam über Bord geworfen. Darauf hatten ſie einen 
Schiffer, der auch als Paſſagier an Bord war, gezwun⸗ 
gen, nach Naſſau zu ſteuern, wo er feinen Bericht ab⸗ 
ftattete. Mehrere der Rädelsführer wurden dort in Ket⸗ 
ten gelegt, den Uebrigen ſchenkte man die Freiheit. Wie 
es heißt, hatte der Konſul der Vereinigten Staaten ge⸗ 
gen ihre Landung proteftict, aber vergeblich. Das Schiff 
war unter Kommando des Steuermanns nach New⸗Or⸗ 
leans abgegangen, 


— Da ſich neuerdings die Selbſtmorde in London 

in hohem Grade vermehrt haben, ſo iſt auch von dem 
Friedensrichter der City, mit Beiſtimmung der Richter, 
beſchloſſen worden, den Selbſtmordverſuch als 
Verbrechen zu beſtrafen. 
Von den ſächſiſchen Städten ſcheint doch jede 
ihre eigenen Verdienſte zu haben. Nach amtlichen Nach⸗ 
richten iſt in Dresden am meiſten gebraut 
und in Leipzig am meiſten getrunken worden. 
Die Frage iſt nicht ſo leicht zu beantworten, ob der 
Leſer ſich lieber in Dresden oder Leipzig niederläßt. 

— In Philadelphia hielt einſt eine Quäkerin 
folgende Anrede an die Gemeinde: Liegen Freunde! Es 
giebt drei Dinge, über welche ich mich ſehr wundere. 
Erſtens, daß Kinder das Obſt von den Bäumen werfen, 
ſtatt zu warten, bis es abfällt. Zweitens, daß ſich 
Männer im Kriege oder im Duelle tödten, ſtatt zu war⸗ 
ten, bis fie von ſelbſt fterben. Drittens, daß die Jün⸗ 
linge den Mädchen nachlaufen, denn, wenn ſie zu Hauſe 
blieben, würden die Mädchen gerne zu ihnen kommen““ 

— Ein kunſtverſtändiger ſunger Deutſcher, Herr 
Sohn in Paris, hat eine ſehr intereſſante Erfindung 
gemacht, die ſich franzöſiſcher Meerſchaum nennt. 
Mit dieſem Stoffe bildet er die beſten Werke der deut⸗ 
ſchen Bildhauerkunſt (von Rauch, Schwanthaler, Thor⸗ 
waldſen), ſowie auch antike Gruppen mit großem Glück 
nach. Seine Werkſtatt in der eleganten Straße Vi⸗ 
vienne wird von allen Kunſtkennern beſucht, und die 
Art und Weiſe, wie er, namentlich deutſche Werke, 
in verjüngtem Maßſtabe und ſauber nachgebildet, hier 
bekannt und beliebt macht, verdient eine ehrende Aner⸗ 
kennung. Später beabſichtigt er, die Gruppen im Ver⸗ 
ſailler Garten und aus den Tuilerieen zu modelliren. 
Die erſten hieſigen Bildhauer befuchten unſern jungen 
und beſcheidenen Landsmann, und Alle munterten ſein 
rüſtiges Streben auf. Die beſten Werke der Kunſt aus 
München ſind bereits ſämmtlich modellirt. N 

— Herr Daeleécluze macht im franzöſiſchen Journal 
l Artiſte eine merkwürdige Mittheilung aus den Manu⸗ 
ſcripten Leonardo da Vinci’ bekannt, aus welcher her⸗ 
vorgeht, daß die Kenntniß der Dampfkraft ſich dis in 
das 15te Jahrhundert erſtreckt. Die betreffende Stelle 
lautet: „Entdeckung des Archimedes. Der Erzdonner 
(architonnere) iſt eine Maſchine von feinem Kupfer, 
welche mit heftigen Geräuſch und großer Gewalt eiſerne 
Kugeln ſchleudett. Man gebraucht ihn auf folgende 
Weiſe: Der dritte Theil dieſes Inſtruments ſteht in 
einem großen Kohlenfeuer. Wenn das Waſſer heiß 
iſt, muß man die Schraube auf dem Gefäß drehen, in 
dem das Waſſer ſich befindet; und indem man die 
Schraube oben dreht, wird alles Waſſer unten entwei⸗ 
chen, in den erhitzten Theil des Inſtruments hinabſtei⸗ 
gen, und ſich alsbald in einen ſo reichlichen und ſtarken 
Dampf verwandeln, daß man mit Staunen die Wurh 
dieſes Rauchs, und das Geräusch, welches er macht, 
wahrnehmen wird. Dieſe Maſchine trieb eine Kugel 
von einem Talent an Gewicht.“ Zu bemerken iſt, daß 
Leonardo da Vinci dieſe Erfindung weder für ſich, noch 
für ſeine Zeitgenoſſen, ſondern für Archimed in Anſpruch 
nimmt. Uebrigens ſind aus dem Manuſcript fünf Fe⸗ 
derzeichnungen, eine genaue Darſtellung aller einzelnen 
Theile einer Dampfkanone enthaltend, obiger Notiz im 
„Artiſte“ beigefügt. a 

— Ueber Sir Walter Scott's Familie heißt 
es in einem engliſchen Journal: Wie eitel ſind oft un⸗ 
ſere theuerſten Hoffnungen und Beſtrebungen! S. Wal⸗ 
ter Scott dachte, arbeitete und ſtarb, um einen Landfig 
zu begründen. Seine Familie war damals zahlreich u. 
die Scotts von Abbotsford ſollten nach ſeiner Idee kei⸗ 
nem der ehemaligen Grenzhäuptlinge nachſtehen. Eine 
lange Reihe von Nachkommen werde mit Stolz und 
Ehrfurcht auf ihn blicken als den Dichter⸗Ahnherrn der 
Familie. Jetzt aber ſcheint es ſchon gewiß, daß feine 
direkte Nachkommenſchaft nicht über die jetzige Genera⸗ 
tion hinausreichen wird. Sein älteſter Sohn hat keine 
Kinder; der zweite iſt im fernen Land ohne Nachkom⸗ 
men geſtorben; feine beiden Töchter find todt. Uäglück 
und Tod haben Abbotsfords Helmduſch gebeugt und die 
Hallen, auf deren Erbauung Sir Walter fo ſtolz war, 
wird ſchwerlich je wieder eins feiner Kinder betreten. 
Der einzige noch lebende Sohn befindet ſich jetzt in 
Oſtindien. 

— Bei dem letzten Rennen von Chantilly ge⸗ 
wann eine Stute des Hen. Aumont, Tontine, den gro⸗ 
ßen Preis und ſchlug dabei die Jenny des Lord Sen: 
mour. Die Sache war von Wichtigkeit, denn die Wer⸗ 
ten beliefen ſich auf 400,000 Fr., von denen Lord Sey⸗ 
mour ſelbſt 90,000 Fr. eingeſetzt hatte. Statt die Zah⸗ 
lung zu leiſten, reichte aber der Lord eine Klage ein, 
daß die Stute Tontine untergeſchoben und kein anderes 
Pferd ſei, als die Herodia vom Aaron und der Jung 
Election. Jetzt entſcheidet der Gerichtshof erſter Inſtanz 


gegen Lord Seymour und verurtheilt ihn in die Koſten. 


des Prozeſſes. 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Räthſels in Nr. 2 d. 31g.— 


Ballade. Ball. All. Lade. Ade. 
Redaktion: .d. Barr u b. Barıd, Dru b. Gras, Barth e. bomr. 
Mit einer Beilage. 


ER 
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Beilage zu Ne 5 


Allen meinen lieben Freunden und Bekann⸗ 
ten, von denen perſönlich Abſchied zu nehmen 
mir die Zeit nicht geſtattete, ſage ich hiermit 
bei meinem Abgange nach Leipzig ein herzli⸗ 
ches Lebewohl. 

Breslau, den 4. Januar 1842. 

Th. Nobert Schmidt. 


.. x.. — 
Wohnungs⸗Veränderung. 

Ich wohne jetzt Neueweltgaſſe Nr. 42, 
im zweiten Stock. 
Auktlons⸗Kommiſſarius Reymann. 
„Die anher erſtatteten Anzeigen, daß die 
über den ſchleſiſchen Pfandbrief: Belmsdorf 
BB. Nr. 6. à 50 REIT. unterm 18 Junt 1840 
von der Breslau⸗Brieg'ſchen Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft ausgeſtellte, der Frau Gräfin von 
Matuſchka gehörig geweſene Einziehungsre⸗ 
kognition verloren gegangen; — und daß der 
5 uns N 8. Dezbr. v. J. als abhanden 
gekommen aufgerufene Pfandbrief Peltſchütz 
BB. Nr. 23. & 20 Rtlr. wieder in Vorſchein 
gekommen iſt, werden nach Vorſchrift der Pro: 
ziß⸗Ordnung Tit. 51, § 125. hiermit bekannt 
gemacht. 

Breslau, den 3. Januar 1842. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktlon. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich darin: Shawls, 
Tücher, Bänder, Blonden, Crap's, Atlas, 
Flor, Mousseline de laine, Thybet, ſeidene 
und halbſeidene Zeuge, und überhaupt alle in 
dieſes Fach ſchlagende Artikel zu waſchen, daß 
ſie wieder wie neu werden, und ſeidene und 
wollene Zeuge von Flecken zu reinigen. Hierin 
ertheilt ſie ſowohl im Ganzen als auch im 
Einzelnen Unterricht. Da dieſes leicht faßlich 
und nicht koſtſpielig iſt, fo iſt es einer jeden 
Dame wohl anzuempfehlen, ſolches zu erler⸗ 
nen. Daß der Unterricht zur Zufriedenheit 
ertheilt wird, kann durch das Zeugniß meh⸗ 
rerer Damen dargethan werden. Der Auf⸗ 
enthalt iſt nur von kurzer Dauer. 


Wittwe Schniewindt, 


Der Allgemeine 
Oberſchleſiſche Anzeiger, 


deſſen vierzigſter Jahrgang begonnen 
hat, verbreitet mit bewährtem Erfolg 


Inſerate jeder Art, 


deren Annahme täglich in ibor: 
am Markt Nr. 5, in „ 
Nr. 8, in Breslau: am Markt Nr. 47 
gegen Entrichtung der mäßigen Gebühren 
von Einem Silbergroſchen für die ger 
ſpaltene Zeile oder deren Raum ſtattfindet. 
Den Debit des Blattes ſelbſt, welches 
vierteljährlich nicht mehr als 
funfzehn Silbergroſchen koſtet, beſorgen 
die Königlichen Poftämter der Provinz 
zu jeder Zeit und ohne Preiserhöhung. 
. Nee 


Tbeater⸗Nepertoire. 

Freitag: „Aſchenbrödel.“ Große Zauber: 
Oper in 3 Akten. Muſik von Iſouard. 
Sonnabend zum erſtenmale: „ er Zauber⸗ 
keſſel“ oder: „Arleguln im Schutz 
des Feenreiches.“ Große Zauber⸗Pan⸗ 
tomime in zwei Aufzügen, nach Weidners 
Ballet: „Der Zauberkeſſel“, bearbeitet und 
in Scene geſetzt vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke. Muſik vom Kapellmeiſter C. G. 
Kupſch. Vorher: „Das Geheimniß.“ 
Operette in 1 Akt. Muſik von Solis. 
Sonntag: „Don Carlos, Infant von 
989 Trauerſpiel in 5 Akten von 


— — 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Moritz Münſter und 


Roſalie Oppenheim. 
Breslau und Grünberg. ’ 


Entbindungs + Anze 


3 ige. 
Die heute erfolgte glück tbind f 
einer len ran gen ein tige Omi 5 Wenger Rr- 50 
5 att jeder hefönbertr Meldung, eine Stiege hoch. 


Verloren. 


Auf dem Wege von Breslau nach Katho⸗ 
liſch⸗Hammer iſt von einem Wagen ein leder⸗ 


tage des Hospitals für ner Torniſter mit Büchern verloren gegangen. 
a tern ſoll An 2 Are Der ehrliche Finder wird erſucht, ſolche gegen 
ſtalt ſelbſt, r. 10, eie all⸗ eine angemeſſene Belohnung, entweder in Kar 


tholiſch⸗Hammer bei dem Forſt⸗ Kandidaten 
endroth, oder in Breslau, Kloſterſtraße 
Nr. 1 Lit. b. zwei Stiegen hoch, abzugeben, 


Verloren! 

Am B. Dezbr. iſt auf der Tour von Bres⸗ 
lau nach Nimptſch, entweder auf dem Bres⸗ 
lauer Poſthofe oder auf den Stationen Doms⸗ 
lau, Jordansmühl und Nimptſch beim Ein⸗ 
oder Ausſteigen aus der zur Schnellpaſt ge⸗ 
hörigen Beichaiſe eine Brieftaſche verloren 
worden. Dieſelbe hat einen faffianenen ge- 
preßten Umſchlag, enthielt außer mehreren an⸗ 
dern Papieren einen Reiſepaß, gegen 50 Thl. 
In Preuß. Kaſſenanweiſungen zu reſp. 1 und 
5 Thalern us eine goldene Doppel⸗Tuchnadel 
mit Kettchen. Demjenigen, welcher diefelbe 
mit Inhalt in Breslau Herrenſtraße Nr. 20 
im Comtoir zurückliefert, wird vom Eigen⸗ 


8 ung der geehrten Mit: 
glieder des Vereins ſtattfinden, oa das Die 
rektorium ergebenſt einladet; es wird dab 
Bericht Über die Verwaltung des Hospfta 
abſtatten, ſo wie auch Rechnung über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe legen. 


Anzeige. 

Der Text für die morgen, Sonnabends den 
8. Januar früh halb 9 Uhr, in der Trini⸗ 
tatiskirche (Schweidnitzer Straße) zu hal⸗ 
15 altseftamenzliche Predigt ift Pf. 


a Teichler, Miffions- Prebiger, 


Sonnabend den 8. Januar 


Drittes und letztes Concert 
von 
II. W. Ernst, 
(mit grosser Orchesterbegleitung) 
ım Saale zum König von, Ungarn 
(Hötel de Pologne). 


Erste Abtheilung. 
I) Ouverture zur Zauberflöte von Mo- 


ungeſichert. 


Haus⸗Verkaufs⸗Anzeige 

Das am Ringe sub Nr. 203 hierſelbſt be⸗ 
legene Haus, enthaltend 4 Wohnſtuben, 2Al⸗ 
koven, eine Kammer, eine ſehr bequeme und 
eine kleinere Küche, einen Keller ꝛc., zu wel⸗ 
chem Hauſe, außer einem Nebengebäude und 
dem erforderlichen Hofraume ein Wieſenfleck 

Valse) für die Violine: mit der Be- | und das Schankrecht gehören, beabſichtigt der 

gleitung des ganzen Orchesters, com- jetzige Br meiſtbietend zu verkaufen. 

onirt und vVorgetra von W. Hier au 
8 N Len 10 Februar d. J. Vormittags 
3) ‚Arie aus der 0 er: „Zampa‘, von hierſelbſt 

Herold, mit Örchester-Begleitung, in meiner Wohnung ein Termin angeſetzt 

gesungen von dem Tenoristen Hrn. | worden, und find auch bei mir die nähern 

Em. Klein. Kaufsbedingungen zu erfahren. 

4) Auf, Verlangen: Variationen von] Bernſtadt, den A. Januar 1842. 
Mayseder, mit Orchester-Beglei- Bruckiſch, Aktuarius 1. Klaſſe. 
tung. vorgetr. von Ernst. 

Zweite Abtheilung. 
Ouverture zur Oper; „Lodoiska“ 
von Cheru bini. 

6) Tenor-Arie aus der Oper: „Don 
unn,“ von Mozart, mit Orche- 
ster- Begleitung, gesungen von Hrn. 


zart, 
2) Concerto (Allegro brillante, 
ndante expressivo u., Ron do- 


aaa 
Caviar⸗ Anzeige. 
Einem hohen Adel und geehrten Pu⸗ 


blikum, fo wie auch meinen hieſigen 
und auswärtigen Kunden zeige ich hier⸗ 


5) 


m. Klein. 

7 ices ü i aus, mit ergebenſt an, daß mein achter Trans⸗ 
i „Pi n . port von friſchem, wenig geſalzenen, 

3 chester-B leit ompongrt und ächt aſtrachaniſchen Winter⸗Caviar, wo⸗ 

vorge — 1 N Ernst. von ſich meine geehrten Kunden in 

Billets a uche sind in der Musika.| & Hinſicht des Geſchmacks als a ei 

lienbandlung des II. * (Ohlaner fen Güte überzeugen werben, To eben 

enn ne angekommen fft, und verkaufe ſolchen 


a billi reiſen, in 
eee e daher ge. 2 
ſchenkte Zutrauen auch ferner zu Theil 
werden wird. 


75 Moicnitoff, Shubbrlid * 


Anfang 7 Uhr. 5 PIE en 9 Uhr. 
Der Saal — uke bes tber. 
ine ſehr gut weublicte Stube iſt für Her⸗ 
ren billig und 1 . 
Kr. J. —— beziehen, Biſchofsſtr 
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der Breslauer Zeitung. 


thümer eine Belohnung von 10 Ttlen. 


Das Central⸗Blatt 


ſerſcheint für das Jahr 1842 unter 


thigen Beſprechun 


— 


Januar 1842. ; 


Verlags- und Sorti- 

* ments- Buchhandlung, 
Lithographie 

und Xylographie. 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Breslau Herrnstr. 20: 


Zu beziehen duch Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 
Mit 1842 5 im Verlage von L. H. Böſenberg in Leipzig 


Das Journal für Induſtrie, Handel und Schifffahrt 
ſeinen fünften Jahrgang unter dem neuen Titel: 


et 5 n g 
Handel- und Fabriks⸗Induſtrie. 


Nebſt einem Beiblatt: 


Polytechniſches Journal fuͤr Fabrikanteu, 


einem „Anzeiger“ für Kaufleute und Fabrikanten. 
Der Preis für den Jahrgang von 208 Nummern in gr. 4. bleibt unerhöht 4½ Thaler. 
(Die Zeitung wird wöchent ich zweimal ausgegeben.) 

Wie das fortwährende Steigen der Theilnagme an unſerem Blatte die Redaktion zu 
Anſpannung ihrer Kräfte ſtets ermunterte, fo verſäumte diefelde auch nicht, mit dem Be⸗ 
ginn des neuen Jahrganges, durch eine Verbeſſerung des bisherigen Plans von der ſtrengen 
Erfüllung dieſer Pflicht Beweis zu geben. 

Beſchränkte ſich die Redaktion bisher auf die Aufgabe, die Intereſſen der Induſtrie und 
des Handels vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte zu betrachten, ſo iſt doch nicht zu verken⸗ 
nen, daß der Handels⸗ und Fabrikantenſtand, von einem ſeinen Intereſſen gewidmeten Blat⸗ 
te, ganz beſonders die Wahrnehmung, Mittheilung und Beſprechung aller dieſelben berüh⸗ 
renden Tagesfragen mit Recht erwartet; diejenigen Fragen, welche mit den unaufhaltfam 
2 ee der gegenwärtigen induſtriellen und Handelsthätigkeit in Deutſch'⸗ 
land ſich häufen. 

Durch ausgezeichnete Mitarbeiter und Correſpondenten in den Stand geſetzt, mehr als 
bisher die augenblicktichen Bewegungen der Gewerbs⸗ und Handelswelt ins Auge zu faſſen, 
eine lehrreiche Beſprechung der Seitberhättniße, wie fie durch die großen Aenderungen im 
Handel und Fabrikweſen in und außerhalb Deutſchland ſich geftalten, zu ermöglichen: find 


wir geſonnen, einen Theil der Spalten unſerer Zeitung den zur Zeit im nächſten Vorder⸗ 


grunde der geſchäftlichen Ideenwelt ſtehenden Angelegenheiten und Vorgängen zu widmen, 
wenn auch weit entfernt von einem Ueberſprunge zu nunmehriger Ausſchlleßung derjenigen 
wiſſenſchaftlichen Artikel über Handel und Induſtrie, welche uns die Theilnahme unſerer 
Abonnenten erwarben. 7 

Daß dieſes Organ für die Handels welt hauptſächlich auf die Intereſſen des wieder in 
fein Recht tretenden neu aufblühenden Geſammtvaterlandes fein Augenmerk vorzüglich ride 
ten wird, geht aus dem Geſagten hervor; aber auch das Ausland, wie die Wechſelberüh⸗ 
rungen fordern, und in feiner uns nie gleichgültigen Bewegung, wird nicht minder Gegen⸗ 
ſtand unferer Betrachtung fein. 

Redaktion und Verleger vereinigen gern alle ihnen zu Gebote ſtehenden Kräfte, um 
das vorgeſteckte Ziel zu erreichen und geben ſich der angenehmen Hoffnung hin, daß dieſer 
erweiterte Plan den Wünſchen der Mehrzahl der Leſer dieſes Blattes enkſprechen und den 
Kreis der Intereſſenten vermehren wird. 

Das unferer Zeitſchrift beigegebene Polytechniſche Journal für Fabrikanten wird ſich 
von der Maſſe der erſcheinenden techniſchen Zeitſchriften dadurch vorthellhaft unterſcheiden, 
daß es ſich nur, aber um ſo allſeitiger in dem engeren Kreiſe der Fabriks⸗Induſtrie bewe⸗ 
gen, folglich auch nur über diejenigen im In⸗ und Auslande gemachten Erfindungen und 
Verbeſſerungen ſich verbreiten wird, welche dem Fabrikanten und Kaufmann zu kennen nütz⸗ 
lich und unentbehrlich find, Die Redaktion hat Einrichtungen getroffen, welche dieſelde 
in den Stand ſetzen, die Mittheilungen engliſcher und feunzöſiſcher Erfindungen aufs 
ſchnellſte zu liefern. 

So oft durch Zeichnungen der Text dieſes Blattes erläutert werden kann, geben wir 
entweder in den Text gas Holzſchnitte oder gute Lithographien als Bellagen. 

Der Handels⸗Anzefger wird nicht blos die literarlſchen Erſcheinungen, welche den Kauſ⸗ 
mann und Fabrikanten intereſſtren, ſondern auch alle Anzeigen aufnehmen, die zur ſchnellen 
und ſicheren Kenntniß dieſes Publikums gelangen ſollen. — Gefällige Inſerate find an die 
Verlags buchhandlung L. H. . in Leipzig oder an die Expedition dieſes 
Blattes in Hamburg, Nederſtraße Nr. 12, franco zu richten. a 

Hamburg und Leipzig, im 3 

Die Redaktion des Allgem. Journals f. Induſtrie, Handel und Schifffahrt 
J. Andreas Homberg. a 


Organ für Handel und Gewerbe 


herausgegeben von Dr. A. von Binzer. 


kl. Follo, wöchentlich 3 Nummern mit vielen Beilagen. Preis halbjährig für Köln 3 Rtl., 
bei den Kgl. Preuß. Pofkanft. 3 tl. 22 Sgr., durch den Buchhandel ganzjährig 6% Atl. 
Mit dem 1. Januar beginnt der achte Jahrgang dieſer Zeitſchrift. Wie die Redaktion 
fi) bisheran zur Aufgabe gemacht, in dem weiten Gebiete, das der Titel bezeichnet, 
nichts Wichtiges unberührt zu laſſen, fo wie durch Originalmitthellungen und zuverläffige 
Korreſpondenzen das Organ ſeinem Zwecke würdig zu halten, hat ni ſich entſchloſſen, 
von Januar ab, ſtatt des wöchentl. Wochendlatts des Gewerbpereins, eine Beilage dem 
Transportweſen ausſchließlich zu widmen. Dieſe Beilage wird dann alle Nachrichten über 
Eiſenvahnen und Dampfſchifffahrt dringen. Im Uedrigen beiden Plan und Einrichtung 
des Organs unverändert. 2 
Anzetgen werden zu 1¼ Sgr. per Zeile oder deren Raum aufgenommen. 
Köln, im Dezember 1841. Die Erpeb. det Bun nen und Gewerbe: 
1 BERES nen. 
In Breslau übernehmen Beftelungen Grab Barth u. Comp., Herrenstr. Rr. 20. 


A deen 
der Mebaktſon des als Schriftſtell d i 
Rechtsgelehrten rühmlichſt bekannten Herrn Ares Suftiz e e e 
Dr. Straß, und mit dem Bufag: re Zeitſchrift zur Förderung und freimü⸗ 
der juriſtiſe en Intereſſen Preußens“, wodurch die Ten⸗ 
o f ne Uri 2 Gr ur 1 Ausgezeichnetften Jurſten, wie z. B. 
er Herr Geheime Juſtiz⸗Ra . un a 
haben, Serie ihre Meere rt Herr Inquifitoriats + Direktor Temme 
e er mmern werden, r ſehr intereſſanten Rechts fällen Aufſätze über das 
Anclennetäts⸗Prinzip, die Bezirks⸗Geri Iaten: — 
das 7 1 Fer are e — — m j 
as halbjährliche en 1½ Thaler. 3 N i r 
Saat en, e de, Urn, Pa . e 
Aemter nehmen Beſtellungen an. when Peck e 00, nu e * 
Auguſt Hirſchwald. 


Berlin, im Dezember 1841. 


Juriſten 
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Schlittendecken, Reisepelze, 
: Fufssäcke, Pelzstiefeln, 
Handschuhe 


und alle übrigen jetzt anwendbaren Pelz-@egenstände empfiehlt in 
neuer Auswahl zu den billigsten Preisen und ohne Vorschlag: 


die Rauchwaaren- und Pelz-Handlung des 


C. Jaster, Albrechts-Strasse Nr. 2. 
Für die Herren Apotheker 


ſowohl hier als auswärts, die ergebene Anzeige, wie wir von nun ab ſtets ein ſortirtes La⸗ 
ger von friſchen geſunden Blutigeln haben werden, wodurch ihnen die Bequemlichkeit wird, 
ſolche zu jeder Zeit friſch, in kleinen Quantitäten und zu billigerem Preiſe, als dieſe von den 
Hauſirenden offerirt werden, ankaufen zu können. Sämmttiche auswärtige Aufträge werden 
wir aufs beſtmöglichſte effektuiren. 
Vorm. S. Schweitzers ſeel. Wittwe und Sohn, Roßmarkt Nr. 13, 
- vis-à-vis der Börſe. 


Als ſchönes Geſchenk eignet ſich vorzüglich das ſo eben 
der Große und ſeine Zeit. 
Nach den beſten Quellen dargeſtellt von 
Ein Band (fieben Lieferungen) mit 14 Stahlſtichen. Leipzig, Kollmann. 2% Thlr. 
Den früher erſchlenenen Werken: Napoleon, 2 Bde. mit 46 Stahlſtichen, 7 Thlr. — 
Ken, mit 103 Stahlſtichen, 1124 Thlr., ſtellt es fi würdig an die Seite, indem die Stahl: 
ſtiche zu Peter dem Großen die der vorgenannten Werke zum Theil an Schönheit noch 
In jeder guten Buchhandlung zu haben, in Breslan bei Graß, Barth und 
Comp., Herrenſtraße Nr. 20. \ 

Die Fortſetzung dieſes acht vaterländiſchen Werkes ift bis zum 16ten Hefte gediehen und 
erſcheint in ununterbrochener Folge. Diejenigen verehrten Subſcribenten, welche durch frühere 
höflichſt erſucht, ſich mit ihren desfallſigen Beſtellungen an die ihnen zunächſt gelegene Buch⸗ 
handlung zu wenden, woſelbſt das Werk ohne Preiserhöhung zu haben iſt. 

In Breslau nehmen auch Beſtellung an: Graß, Barth und Comp., 
Bei Bernh. Tauchnitz Jun. in Leipzig erſcheint von 1842 an: 
* f 5 
Literatur und oͤffentliches Leben 
8 redigirt von 


vollendete Prachtwerk: 
Peter 
Dr. K. F. Reiche. 
Friedrich der Große, mit 24 Stahlſtichen, 4 Rthl. — und C. Frommel's pittoteskes Ita⸗ 
übertreffen. 

Preußiſche National⸗Encyklopadie. 
Colporteure noch nicht in den vollſtändigen Beſitz dieſer Hefte gelangt fein ſollten, werden 
Berlin, im November 1841. F. Nubach. 
Deutſche Monatsſchrift 
ür 
Carl Biedermann. 


Jeden Monat erſcheint ein, 8 Bogen ſtarkes, Heft; der Preis des Jahrgangs iſt acht 
Thaler. Ausführliche Ankündigungen über dieſes nationale, das allgemeinſte Intereſſe 
beanſpruchende, Unternehmen, ſo wie ein gratis ausgegebenes Programm ſind in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. Indem wir darauf verweifen, begnügen wir uns hier den 
Inhalt des unter der Preſſe befindlichen erſten Heftes anzugeben: ueber die Fort⸗ 
ſchritte des nationalen Prinzips in Deutſchland. — L. Feuer bach: „Das 
Weſen des Chriſtenthums“ und D. F. Strauß: „Die chriſtliche Glaubens⸗ 
lehre.“ — Geſchichte der letzten landſtändiſchen Wahlen im Großherzog⸗ 
khum Heſſen, im Mai und Juni 1841. — Ueber die Beſteuer ung des Run: 
telrübenzuckers. — Zur Reform der deutſchen Strafanſtalten. — Poli: 


tiſche und commerzielle ueberſtcht. — Notizen, 


Beſtellungen übernehmen alle Buchhandlungen, in Breslau Graß, Barth und 


Comp., Herten⸗Straße Nr. 20. 
Bau-, Nug⸗ und Brennholz: 


Verkauf. 

In der Königlichen Oberförſterei Katholiſch⸗ 
Hammer liegen an Bau⸗ und Nutzhölzern aus 
den diesjährigen Etatsſchlägen 

I) im Bezirk Brieſche 367 Stück Kiefern, 

2) im Bezirk ie 1 Stück 

? 1 . nd. 400 Stück Kiefern, 

3) im Bezirk Waldecke 406 Stück Kiefern, 

4) im Bezirk Pechofen 20 Stück Eichen, 169 
Stück Buchen und 182 Stück Kiefern, 
— außerdem ſtehen hierſelbſt an aufge⸗ 
arbeiteten Eichen⸗Nutzholz zur Stabholz⸗ 
Ausarbeitung: 

7½ Klftın. Rugholz zu Pipen⸗Länge, 

e „ zu Oxhoſt⸗ Länge, 

96 2 a. zu Tonnen⸗Länge, 

. : = zu Boden⸗Länge, 
ferner an noch trockenem Brennholz: 

67 Klaftern Buchen⸗Aſtholz und 

93 Schock desgl. Reiſſig. 

Zu deren meiſtbietendem Verkauf ſtetzt Termin 
zum 14. Januar 1842, 
und zwar . 

Morgens von 8 — 12 uhr für Brieſche, 

Mittags v. 1— 4 uhr f. Katholiſch⸗Hammer; 
. : zum 15. Januar 1842 

Morgens von 8 — 12 uhr für Waldecke, 

Mittags von 1 —4 uhr für Pechofen 
unter den gewöhnlichen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen und gegen gleich baare Bezahlung in der 
Brauerei zu Polniſch⸗ Hammer an. 

Trebnitz, den 4. Januar 1842. 

Die Königliche Forſt - Inſpection. 
Wagner. 


olz⸗Verkauf. 
Es ſollen den 17. Januar d. J. im Forſte 
zu Lampersborf bei Neumarkt circa 
180 Stämme Kiefern, 
500 Birken, 
150 Erlen, 
130 Haufen Holz, 
fo wle einiges Leſb⸗, Stock, und Gebundholz 
im Wege der Licttation verkauft werden. 
Raufluftige werden hiermit eingeladen, ſich 
am benannten Tage früh 8 ¼ Uhr beim dor⸗ 
— vu MDR... 


Stähre-Verkauf. 7 
ee 
Der Verkauf 2- und 3jähriger Stähre 


Stähre⸗Verkauf. 


dem 1. Febr. an. 


Münſterberger Kreiſes. 
S 

Zu vermiethen. 

Ring 

und Glas⸗Handlung zu erfragen. 


2 bis 4. 5 


Zu verkaufen: 
ein leichter Spazierſchlitten, 


von 


par terre. 


kernſtraße Nr. 35 zu erfragen. 


Nähere beim Eigenthümer zu erfragen. 


der Junkernſtraße, bei R. Schultze. 
Große 


friſche Trüffeln 
empfingen wieder mit geſtriger Poſt: 
Lehmann u. 


— — 


Herrenſtr. 20. 


Die Claſſiſication meiner diesjährigen Ver: 
kaufs⸗Stähre wird Ende dieſes Monats vol⸗ 
lendet, und gehet der Verkauf derſelben mit 


Hünern bei Winzig, den 2. Jan. 1842. 
Obriſt⸗vieutenant v. Neuhauß. 


ö te | E\ RT 
"160 Tette Nac 


fen ausgemäſtete Schöpfe, ſtehen zum 
Verkauf auf dem Dominium Kumern, 


Nn 


Nr. 15 iſt der erſte Stock vorn her⸗ 
aus zu Termin Oſtern d. J. zu vermiethen 
und das Nähere daſelbſt in der Porzellan⸗ 


Ein Mahagoni-Flügel iſt ſofort billig zu 
verkaufen, Nikolaiſtraße Nr. 56, eine Treppe, 


2 Schlittendecken 
und 1 Glockenſpiel, Altbüßerſtraße Nr. 54, 


> Bauplätze, 
zunächſt dem Oberſchteſiſchen Bahnhof gele⸗ 
gen, ſowie eine Bauſtelle in der Zauengien- 
ſtraße, ſind zu verkaufen und Näheres Jun⸗ 


Ein geſunder ſtarker Nußbaumſtamm ift 
an der Ufer⸗Gaſſe Nr. 37 zu verkaufen. Das 


Gut meublirte Zimmer find fortwäh⸗ 
rend auf Tage, Wochen und Monate zu ver: 
miethen im erſten Stock, auch Stall und Wa⸗ 
genplatz, Schweidnitzer Straße Nr. 5, Ecke 


Holſteiner Auſtern und 


Ohlauerſtr. Nr. 80. 


5 Ring Nr. 13, erſte Etage, 
iſt von Oſtern ab zu vermiethen und Nähe⸗ 


Nicht zu überſehen. 

In einer bedeutenden und lebhaften Pro⸗ 
vinztalſtadt Schleſtens, am Fuße des Gebir⸗ 
ges, iſt am Ringe eine Handlungs⸗Gelegen⸗ 
heit nebſt Wohnung zu vermiethen und bald 
zu beziehen. Es eignet ſich durch feine vor⸗ 
züglich gute Lage und ſchönes Gelaß zu je⸗ 
dem Geſchäft. Spezerei⸗Geſchäft würde dem 
Vermiether nicht conveniren. Hierauf Reflek⸗ 
tirende erfahren auf portofreie Anfragen das 
Nähere Schmiedebrücke Nr. 43 beim Kauf⸗ 
mann Herrn Julius Lüke. 

Bei dem Dominio Nolldau, Namslauer 
Kreiſes, iſt die, an der Brieger und Bres⸗ 
lauer Hauptſtraße gelegene Arrende mit Brau⸗ 
und Brennerei, kommende Johanni 1842 auf 
mehrere Jahre an einen kaut onsfähigen chriſt⸗ 
lichen Brauer zu verpachten. 

Das Dom, Ziefermwis (Neumarktſchen 
Kreiſes) bietet 2000 Kloben Flachs zum 
Verkauf. ’ 


Friſche franz. Truffeln 

erhielt mit geſtriger Poſt und offerirt: 

Friedrich Walter, 
Ring Nr. 40, im ſchwarzen Kreuz. 

Auf der Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabrik in 

Loſſen bei Brieg ſind gegen Mitte Januar 


Su wald. 

eee eee 
nebſt Wohnung und Remtſe iſt zu vermiethen, 
Biſchofsſtraße Nr. 7, in der Sonne. 


um Karpfeneſſen 


heute Mittag und Abend ladet ein: 
Sabiſch, Reuſcheſtr. Nr. 60. 


Zu vermiethen, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15, der erſte Stock 
(3 Zimmer u. f. w.) on einen ſtillen Miether. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 
Neue⸗Welt⸗Gaſſe Nr. 42, dicht an der 
Nikolai⸗Straße, iſt die erſte Etage, beſte⸗ 
hend aus fünf Stuben, mehrern Kabinet⸗ 
ten nebſt Zubehör, im Ganzen oder auch 
getheilt, zu Oſtern g. zu vermiethen, und 
das Nähere daſelbſt in der Glashandlung 
bei dem Eigenthümer zu erfahren. 


Eine Schloſſer⸗Werkſtelle 
nebſt Wohnung, 


iſt zu Oſtern c. zu vermiethen, Neuewelt⸗ 
gaſſe Nr. 42, und das Nähere bei dem 
Eigenthümer daſelbſt in der Glashandlung 
zu erfahren. 

Das Vaude, Altsüner-Strabe Nr. 20, if 
zu vermlethen und ſofott zu beziehen. Das 
Nähere heim Vicewirth. 


auch für einen Süber⸗Arbeiter ſich eignend, 


beginnt den 10ten d. M. in hiesiger Schä- 


ferei 6 . N 
"früheren Jahren liegt ein Nachweis der 
Taxe der einzelnen Thiere beim Wirth- 
schaftsamt zur Einsicht für die Herren 
Käufer bereit. Garantirt wird, dass die 
Heerde frei von jeder erblichen Krank- 
heit, insbesondere von dem Traber-Uebel 
ist. Gutwohne bei Oels, 6. Jan. 1842. 
. BRosenberg-Lipinsky. 
Taſchenſtraße Nr. 14 ift zu Oſtern eine 
freundliche Stube, für (inen ſtillen Miether 
abzulaſſen. 
Zu Oſtern d. J. iſt das Lokal des Wagen⸗ 
bauers zu vermiethen Hummerei Nr. 17. 


Liehnowskyscher Abkunft. Wie in ſ erf 


res daſelbſt in der 8 zu 
ahren. E. F. Bock. 
Ohlauer⸗ Straße Nr. 83 iſt zu Termin 
Oſtera oder Johanni kin großer Keller, wo 
der Eingang von der Straße, zu vermisthen. 
Das Nähere beim Haushälter zu erfahren. 


Ring Nr. 19 . 
iſt eine Seiten vohnung in der dritten Etage 
von 3 Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen 
Ring Nr. 14 ift von Oſtern an zu vermie⸗ 
then die erſte und zweite Etage, nebſt Haus⸗ 
laden. Das Nähere daſelbſt in der Kleider⸗ 
handlung. 


6. Januar 1841. 9 


* „ 


Morgens 6 uhr. 27“ 7,38 — 
s 9 uhr. 

Mittags 12 uhr. 

Nachmitt. 3 Uhr. 

Abends 9 Uhr. 


Temperatur: Minimum — 


Der Sprungbock⸗ Verkauf bei dem 
Dem. Niklasdorf bei Strehlen beginnt mit 
dem 12. Januar und find die Verkaufs: 
tage von da ab Mittwoch und Sonn⸗ 
abend in jeder Woche. Die Feinheit der 
Heerde iſt bekannt und daß. fie frei von allen 
und jedem Erbfehler, dafür wird jede Garan⸗ 
tie geleiſtet. 


Angefommene Fremde. 

Den 5. Januar. Gold. Gans: Herr 
Rittmeiſter v. Schwemmler a. Charlottenbrunn. 
HH. Gutsb. Graf v. Brüges aus Peterwttz, 
Bar. v. Gregori a. Zauche. HB. Kaufleute 
Zenneg und Sy aus Reichenbach. — Drei 
Berge: Hr. Regierungs Aſſeſſor Beelſtz a. 
Berlin. HH. Kaufl. Todt a. Ronsdorf und 
Mehwald a. Liegnig. — Königs» Krone: 
HH. Kaufl. Metzig aus Oppeln, Haupt aus 
Wüſtewaltersdorf. — Gold. Löwe: Herr 
Gutsb. Hillmann a. Jexau. — Zwei gold. 
Löwen: Hr. Kaufmann Proskauer a. Leob⸗ 
ſchüg. — Deutſche Haus: Hr. Schiffs⸗ 
baumeiſter Maſche a. Stettin. Hr. Maſchi⸗ 


nenbauer Nottebohm aus Laurahütte. — 


Weiße Adler: Hr. O.⸗L.⸗G.⸗Rath v. Pritt⸗ 
witz a. Glogau. Hr. Ober⸗Amtm. Dikow a, 
Gäbersdorf. 


24 Stück in der Campagne ur 1 1 Kr: = * * ee 
jun ert Kaufmann er uny. — 

bene Scene geſunde u. Beige Meß; 85. Kauft. Bias a. Bern- 
e a En N ſtadt, Block a. Namslau. — Weiße Storch: 
zu verkaufen bt. Kaufm. Leip a. Zülz. — Gelber 
Fupferſchmiedeſtraße Nr. 34 IE der erſfe Ee we: He. Rau omas u. ner 
Stock zu vermiethen und auf Oſtern zu be⸗ aus Wartenberg. 99. zutsb. Nerrlich aus 
ziehen. Das Nähere daſelbſt beim Wirth. Beichau, Schön a. Klein⸗Totſchen. 

— — 9 1 2 9 55 3. 252 5 1 
vermiethen. ähere Auskunft daſel m 13 10 
Hausladen bei dem Kürſchnermeiſter Herrn Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 6. Januar 1842. 


Wechsel-Course. 


Amsterdam in Cour. ei 

Hamburg in Banco. . J Vista) 149%, 
e 2 Mon. 

London für 1 Pt. St. Ia Mon. 6. 

Leipzig in Pr. Court. |& Vista 

Dito Messe * 
Augsburg 2 Mon. 

W. SUSE: 2 Mon. 


Geld- Course. 
Holländ. Rand- Dukkten 


Louled or un. 
Polnisch‘ Courant 


Polnisch Papler-Geld , .', . 
Wiener Einlde „Scheine, , , . 


Aniporflldta-Oterumagke. 


Thermometer, 


L 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für 


ur die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 S 
l 2 Thaler 13%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik alle 


die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 


rem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chrontk , ih 
gr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
in 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Intereſſ enten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Effecten - Course. 
Seehdl.-Pr,-Scheine à 80 f. — 9 
Breslauer Stadt- Obllgat. * 
Dito Gerechtigkeit dito 
Gr. Herz. ‚Pos. Pfandbriafe 
Schles. Pfndbr. v. 1000 n. 1 
dito dito 3800 
„dito Litt. B. Pfäbr. 1000 
dito dito 600 
Diacont o 
Gewöit, 
überzogen 
„A 
i n 
heiter 
am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 
der Schleſiſchen Chronik (inelusive parte) 


